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Berlin, den 17. Februar 1912.
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Das Hohe Haus.l

Memento.

Wie
Linke«: das aus westlichenVolkshäusern geholte Schlag-

"

wort hatte vor achtundzwanzigJahrenim DeutschenReich
noch keinen rechten Kurswerth Sonst wäre am zwanzigsten No-

vember 1884, als der Kanzler im Namen der Verbündeten Ne-

girungen den neuen Reichstag eröffnete, ein Jubelchor hörbar
geworden. Die Stimme derNation hatte zweihundertvierzig Geg-
ner der Regirung gekürtzund die großeliberale Partei, von der

die Städter das Heil erhofften, fchienWirklichkeit zu werden. Am

fünften Märzabend hatten die von der Nationalliberaleu Par-
tei Abtrünnigen(,,Sezefsionisten«)sichder Fortschrittspartei ver-

mählt und die fo entstandene Deutsche Freisinnige Partei, deren

starkerFraktionFreiherrSchenkvonStauffenbergvorsasz,bekann-
te sichzu einem Programm, das die Hauptwiinsche des Liberalis-

mus zusamme nfaßte.Den Fürsten Vismarck ärge rte schonder neue

Name. Er hatte die Fortschrittspartei einmal Hemmschuhpartei
genannt und sprach nun: ,,Wo ich das Wort ,frei«vor einem an-

deren Adjektiv lese, werde ich argwöhnisch.Unter Freiheit« ver-

stehen die Meisten eigentlich Herrschaftsunter,FreiheitderRede«
Herrschaft der Redner, unter Freiheit der Presse« den vorherr-

schenden und vorwiegenden Einfluß der Redaktionen, der Zeit-
ungen,unter,Freiheit derKirche«dieHerrschaftder Priester. Sin-

nig: Das mag wohl sein. AberFreisinnigkeitist eigentlich gleich-
19
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bedeutend mitherrschsucht oder Engherzigkeit oder Unduldsam-
keit. Jch traue dem Wort nicht. Keiner will die Freiheit fürAlle;
Jeder will sie für sich,dem die Anderen zu gehorchen, zu folgen
haben. Jch mußmich gegen die Bezeichnung, die diese Fraktion
gewählt hat, verwahren und werde sie amtlich nichtbenutzen. Jch
glaube nicht, daß eine Fraktion das Recht hat, sichausschließlich
eine Gesinnung zu vindiziren, an der wir Alle den gleichen An-

theil haben. Eine Partei könnte sicheben so gut, die ehrliche Partei«
nennen, was doch lediglich ein Porwurf für die anderen wäre,

daß sie nicht ehrlich sind. Freisinnig und ehrlich glauben wir Alle

zu sein.Deutsch-Freisinnig: Das kannich wirklichnichtübermeine
Lippen bringen. Sie werden mir die Unwahrheit, die darin liegt,
nicht aufzwingen.Sie sind Demokratenznur nicht,sozial«.Sie sind
Antisozialdemokraten.

« Das durfte er sagen: denn das Programm
der neuen Partei forderte die »Vekämpsungdes Staatssozialis-
mus.« Sie konnte laut dem Schlachtrquuers zustimmen: »Dem
eisernen Kanzler stählernenWiderstand!« Sich aber nicht ein-

mal leise derThatsache freuen, daßdie Sozialdemokratie die Zahl
«ihrerMandate verdoppelt hatte. Die Linke: dieses Sternbild

blieb noch am VegriffshimmeL Jn Heidelberg hatte Miquel die

Nationalliberalen einem neuen Programm verpflichtet, dessen
dritter Satz lautete: ,, Sie billigen die auf eine erhöhteFürsorge
für das Wohl der arbeitenden Klassen gerichteten Bestrebungen
des Reichskanzlers und unterstützendieReichsregirung in ihren
Bemühungen, die soziale Lage dieser Klassen- zu verbessern.«Seit

dem heidelberger Maitag hießen sie Richters und Bamber-

gers Leuten »verkappteReaktionäre« und wurden in der Stich-
wahl von den zu diesem Zweck verbündeten Truppen des Cen-

trums und des Freisinns mitallen erlangbarenWaffen bekämpft.
Schon vor derWahl hatte Richter gesagt: »Wenn das Recht auf
Arbeit anerkannt wird, besteht kaum noch ein Unterschied zwischen
den Anschauungen des HerrnReichskanzlers und denen der So-

zialisten.«Bamberger schrieb: »Die Einführung derfreien Eisen-
bahnfahrkarten wird mit Erfolg zur Verkündung dersozialistischen
Lehren verwandt und hat vielleicht dazu beigetragen, die Zahl der

sozialistischenAbgeordneten zu vergrößern.«Ein Seufzer. Vis-

marck antwortete- »Ich bin über diesePergrößerunggarnichtuns
glücklich.Je größerdie ZahldersozialistischenAbgeordnetenwird,
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desto mehr wirdkihnen die Ehrenpflicht obliegen, doch bald mit

Positiven Plänen hervorzutreten und zu sagen, wie sich in ihren

Köpfen die Zukunft der Welt und die Verfassung gestaltet- Bis-

her sind sie damit im Nückstandgeblieben. Alles, was bestesht,-ist

schlecht: Das zu sagen,ist garleicht. Alle menschlichenEinrichtun-
gen sind unvollkommen, am Meisten die staatlichen Einrichtungen.
Weil so viele Leute mitzuarbeiten haben, kommen auch die vielen

Unvollkommenheiten der Urheber dabei mit zur Geltung. Wenn

ich nun doch endlich einmal eine Verfassung und Gesetzgebung
sehen könnte,wie die Herren Führer der Sozialdemokratiesie"—sich
denken! Sie sind jetzt Fünfundzwanzig.Das zweite Dutzend ha-
ben Sie also. Jch will Jhnen noch das dritte geben«Wenn Sie

aberSechsunddreiszig sind, dann (Das erwarte ichmitSicherheit)
werden Sie den vollenPlan zu einerVerfassung, wie sie sein soll,
entwerfen. Sonst glaube ich, Sie können nichts. Stellen Sie An-

träge,wie die Verfassung sein soll ; legen SieJhr Dorado aus den

Tisch des Hauses, damit jeder Andere ein Urtheil darüber be-

kommt. Jch bin übezeugt:Vieles wird darunter sein,«von dem ich
sagen kann, daßRichtiges darin steckt,und worüberichmitJhnen
verhandeln kann; aber nicht Alles. Die Leute, die jetzt für Sie

stimmen: Das ist die Summe Deter, die mit Etwas unzufrieden
find, die das Bedürfnisz haben, ihre Lage zu verbessern, und die

von den Zukunftpolitikern,deren Pläne sie noch nicht übersehen
können,dieAufbesserungallesirdischen Elends hoffen. Den Plä-
nen des Altliberalismus, der Fortschrittspartei haben sie schon
auf den Grund gesehen; von denen erwarten sie nicht mehr viel.

Zur Beruhigung all Derer (zu denen ich nicht gehöre), die in der

Sozialdemokratie das größteSchreckbilddersukunftsehen,möchte
ich sagen: Wenn die Herren erst mit positiven Plänen heraus-
kommen, werden sie viel zahmer werden, als siesind, unddieZahl
ihrer Anhänger wird sichaußerordentlichlichten. Jch wollte, wir

könnten Ihnen eine Provinz einräumen und in Entreprise geben;
ich möchtesehen, wie Sie wirthschaften. Dann würde die Zahl
Jhrer Anhänger sich«lichten; vielleicht über den Bedarf hinaus.
Denn die Sozialdemokratieistdoch immer ein erhebliches Zeichen,

- ein Menetekel für die besitzenden Klassen, dafür, daß nicht Alles

so ist, wie es sein sollte, daß die Hand zum Bessern angelegt wer-

den kann. Wenn es keineSozialdemokratie gäbe und wenn nicht
lif-
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viele Leulesichvor ihrfürchteten,würdendiemäßigenFortschritte,
die wir in der Sozialreform bisher gemacht haben, auch noch nicht
gemacht.sein; und insofern istdieFurcht vor derSozialdemokratie
in Bezug auf Den, der sonst kein Herz für seine armen Mitbürger
hat, ein ganz nützlichesElement.« Den hageren Leib Bamberger-s
krümmte ein Schaudern.Seinem klugen Kapitalistenkopf (der bis

ansLebensendeinLaskersFebruarrede gegen die adeligen Grün-
der eine Thorheit und ein Parteiunglücksah) schien aller Sozia-
lismus stets derWille zum » Kampfder Arme gegen die Gehirne«,
in dem derBourgeois das Hirn schützenmüsse.Und die geistig von

ihmAbhängenden ließen,bis in die neunziger Jahre, kein auch nur

im Mindesten nach Sozialismus riechendes Wörtchen Passiren.
Die Zweihundertvierzig konnten nicht in einerFrontfechten.

Gemeinsamerhaß hatte sie für eine Weile geeintzdieUnmöglichs
keit gemeinsamerArbeit ward rascherwiesen.Sogar Herodes und

Pilatus (den Beiden, »die einander ja auch nicht liebten«,ver-

glich Vismarckgern die SozienWindthorstundRichter)beschritten
bald schonverschiedene Wege. Centrum und Nationalliberaletras

ten in die Wirthschastliche Vereinigung ein, deren Lebenszweckdie

Sicherung derSchutzzollgesetzewar.Und nach derAuflösung des

Neichstages entstand das Kartell, das, unter dem Zeichen der Mi-

litärvorlage, im Wahlkampf zweihundertzwanzig Sitze eroberte.

Freisinn und Volkspartei verloren neununddreißig, die Sozial-
demokraten dreizehn Mandate. Die Fraktion der Nationallibe-

ralen wurdeimBund mit den Konservativen wieder so stark, wie

sie 1878 gewesen war. Bismarck zählte sie (sammt dem Centrum)
nun zu denkonservativen Parteien, »diedas Reich nichtnurübers
haupt und generell, sondern auch angebrachtermaßenerhalten
und schützenwollen« Noch im letzten Satz der letzten Rede, die

er imReichstag hielt,bat er die vier in seinem Sinn konservativen
Fraktionen, »sichvon der Gemeinschaft mit Sozialdemokraten,
Polen, Welfen, Elsässer-Franzosen und auch von der Gemein-

schaft mit den Freisinnigen absolut loszusagen«.Dem Wahlkartell
vom Dezember 1906 (Titel: »Vlock«; Losung: »GegenRoth und

Schwarz«) sind auch die Freisinnigen beigetreten. Eine Verstän-

digung mit dem Centrum schien möglich; undenkbar jeder Pakt
mit der Sozialdemokratie. Am ersten Morgen des Jahres 1909

lasen wir die von dem Abgeordneten Vassermann geschriebenen
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Sätze: »Auch dem verbohrtesten Genossen kommt langsam, aber

sicher zumVewußtsein,daß,gleichsam einemNaturgesetz folgend,
sich die Reihen der bürgerlichenParteien gegenüber der Sozial-
demokratie immer enger zusammenschlieszen.Wenn die nächsten

Wahlen sich nicht wieder im Zeichen der Vlockpolitik vollziehen
sollten, dann wird die Sozialdemokratie nicht den Nutzen davon

haben. Jm Gegentheil: in dem Augenblick, in dem die scharfen
Gegensätze zwischen dem Centrum und den Blockparteien ver-

schwunden sein werden,wird die Sozialdemokratie erst recht dar-

über belehrt werden,welche gewaltige Bedeutung die Solidarität

der Arbeitgeber in ihrer gleichmäßigenAbneigung gegen die so-
zialdemokratischePergewaltigung besitztund wiesie ausgleichend
unter den bürgerlichenParteien wirkt-« Drei Jahre danach sagt
der selbe Abgeordnete: »Die Stimmenzahl der Sozialdemokratie
wird vor Allem durch die Thatsache erhöht,daß dieUnzusrieden-
heit,die über dem deutschen Polk lagert,heute eine gewaltige ist.«
(Worte tiefsinnigerWeisheit.Wenn es regnet,wird es naß.Sicher.

Jmmer.) »Wir müssenalle Kräfte einsetzen, um densozialdemokras
tischenAnsturm abzuschlagen.Aber einBündniszmitdem Centrum

ist contra naturam einer liberalen Partei und gegen unsere ganze

Tradition. Parteien lassen sichnicht umdrehen wie Handschuhe«
(Die werden doch auch wohl nur zum ZweckderNeinigungumge-
dreht.) »JedePerbrüdernng einer liberalenPartei mit dem kultur-

feindlichenUltramontanismusist unerträglich.Unseralter Kampf
gegen die Sozialdemokratie geht weiter. Und zu den wirthschaft-
lichen Fragen stehen wir anders als die Fortschrittliche Volks-

partei, mit denen wir uns über die Wahltaktik geeinigt haben.«
So sieht »dieLinke« aus, die gesiegt haben soll. Die (wurde nach

derStichwahl hier gesagt) ,,giebts nicht; aufZeitungpapier, nicht
in der Wirklichkeit des Deutschen Reiches. Rechter Block, linker

Block: Spielzeug für müßigeKinder. Die Fragen, denen Natio-

nalliberale und Sozialdemokraten die selbe Antwort fänden,sind
an den Fingern einer Hand abzuzählen;und keine Lebensfrage
des Reiches ist darunter. Die ,Linke«,die gesiegt haben soll, sah
nie das Licht deutscher Sonne.« War ein papiernes Gewächs-

Bil an z.

Centrum und Konservative haben, mit den Affiliirten, aus

eigener Kraft ungefähr hundertzwanzig Mandate erstrittenin-
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tionalliberale und Volkspartei zusammen: zwei. Einen Sieg des

Liberalismus stellt der Menschenverstand sichanders vor. Wem

solljetzt die Lüge noch nützen? Weder im Reich noch in Bayern
ist der erträumte Sieg Wirklichkeit geworden. Jn München hat
das Centrum noch dieMehrheit; in Berlin kann es entweder mit

Konservativen und Nationalliberalen oder mit den Sozialdemo-
kraten-eine Mehrheit bilden; Die einstweilen (p0urvou que cela

do-ure, pflegte die Korsin Laetitia zu sagen) bequemsteLage, die zu
erdenken war. Jm Reich noch bequemer als in Bayern: denn da

ist nach dem Centrumssieg Freiherr von Hertling zur Geschäfts-

führung berufen worden (als einen ersten Schritt auf dem Weg
ans Ziel Parlamentarischer Negirung müßte jeder aufrichtig Li-

berale den Entschluß der Prinzen Luitpold und Ludwig preisen)
und muß nun, unter dem Schwergewicht voller Verantwortlich-
keit,-zeigen, was seine Partei vermag, was sie,als Bertreterin eng

gebundener Weltanschauung, zu fordern, deutscher Menschheit
von1912 zuzumuthen wagt. Enttäuscht der fast siebenzigjährige
Professor, Kämmerer, Reichsrath der Krone Bayern, dann zer-

bröckelt die Parteimacht, die hinter irgendeinem glatten Podewils
ungreifbar geblieben wäre.Jm Reich hat das Centrum die (nicht
nur von Gladstone ersehnte) Macht ohne Verantwortlichkeit: nur

mit-seiner Zustimmung kann eine Vorlage, der die Sozialdemokra-
tie widerstrebt,Gesetz werden. Das gerade, die Wiederkehr des Zu-
standes, der das Schicksal der Legislatur an denWillen des Cen-

trums hängt, wollte 1906 Fürst Vülow, wollten 1911 die unter

ein-Banner geschaarten Liberalen hindern.Die haben gesiegt? Er-

zählts sin Bezirksvereinen der lieben Einfalt. Konservative und

Katholiken haben Sitze verloren.Natürlich: siehatten die Steuer-

last, der-Noth gehorchend, um eine halbe Milliarde vermehrt und

sichmitmancherThorenthatbelastet.Wo aber war der Volkszorn,
dessen Gewittersturm sie wegfegen, in ihrer Sündenfluth weg-
schwemmen sollte? Hundertzwanzig gegen Zwei: die Zahlen sind
nicht aus dem Gedächtnißzu schwatzenUnd nach dem Stichwahl-
-schacher,noch,der sie zwang, da Hilfe zu erbetteln, wo sie gestern
Schimpf und Schmähung gehäuft hatte, war die Koalition viel

schwächeralsim Reichstag der zwölftenLegislaturperiode.Allein
vermagsie nichts. (Di.eFortschrittlicheBolkspartei, die aus eigener
Kraft nicht einen einzigen Sitz erstreiten konnte, existirt überhaupt
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nicht.Vielleicht würde sie unter einem anderenWahlsystem stark ;

heute ift sie eine prahlerische Ohnmacht.) Daß die Koalirten auf
dem Hauptgebiet parlamentaris cherArbeit uneinig sind, hat Herr
Vassermann gestanden.Werden sie einig, so brauchen sie, um die-

Mehrheitziffer zu erreichen, im vollen Hohen Haus die Hilfe der

Sozialdemokraten und die Stimme des Dänen. Wie oft kann sich
die Möglichkeit solcher Gemeinschaft bieten? Weil Fraktionen,
denen jede innere Einheit fehlt, in einem von der Zufallsgunst
einer Stunde geknüpftenBündniß zwei Stimmen mehr haben
können als ihre über die wichtigsten Grundfragen einigen Gegner,
darfkein Redlicher von » errungener Majorität« reden. Höretend-

lich auf, uns die Hymne von Eurem Sieg ins Ohr zu plärren!
Eure Sache wird dadurch nichtbesser.Der bestimmt nichtderBers
lust, nicht der Gewinn einer Schlacht den Werth. Würdig wärs,
männlich und darum auch klug,ohne eitle Empfindsamkeit jetztzu

bekennen: »Wir haben die Neichswahlschlacht verloren.«
Das mußte jeder nicht völlig von Eitelkeit Geblendete er-

warten. Der Wähler ist selten eine Prachtausgabe des homo sa-

pjens; doch auch nicht das geduldige Rindvieh, dessen dumpfer
Sinn sichin den Stoppelweg jederHirtenlaune duckt. 1907 : Kampf-

genossenschaftmit den Konservativen ; keine Stimme einem Cen--

trumsmann noch gar einem Sozialdemokraten. 1909: Jnteressens
gemeinschaft der Bürgerparteien gegen die Rothen; Verständi-

gung mit demCentrum bleibtdas nächsteZiel; » das Tod bringende
Vündniß mit der Sozialdemokratie wird der Liberalismus nicht
abschließen.

«

(Herr Bassermann). 1911: »Unseralter-Kampfgegen

die Sozialdemokratie geht weiter; aber mit dem Centrum kann

eine liberale Partei sichnicht verständigen.«(Herr Vasserm-ann)·
1912: Keine Stimme einem Konservativen oder Centrumsmann;
den Sozialdemokraten ist mindestens durch Stimmenthaltung in

der Stichwahl gegen diese beidenParteien zu helfen. Nicht-Alles
darf man ungestraft dem Wähler zumuthen-. Der hat sich eines

Tages gesagt: »Die Leute, für die ich bisher gestimmthabe,wissen
nicht, was sie wollen. Sind die Konservativen wirklich so schlechte
Kerle, wie jetzt bei uns behauptet wird, dann durfte man mir vor

füanahren nicht rathen,ihre Macht zu mehren ;veränderthaben
sie sichseitdem ja nicht im Allergeringsten. Auch dieSozialdemoJ
kraten nicht.Darfmanihnen,unterbestimmtenUmftänden,helfen,



212 - Die Zukunft.

dann wars Frevel, ihnen die Feuerfarbe des Satanas anzupin-
feln und mich das Schaudern vor ihnen zu lehren, Das Klima

von Laodicaea paßt mir nicht länger. Jch will nicht, bevor ich die

berühmtehöchsteVürgerpflicht erfülle,jedesmalfragen,von wel-

cher Partei Bassermanns Wahlschicksal morgen abhängen wird.

Braucht er jetzt die Rothen: auch ich wills mit ihnen versuchen.
Sind wir geknechtet,von frechenJunkern und listigen Pfaffen aus-

gebeutet, ist, wie die Führer unsTag vorTag zurufen, derVürger
zum Sklaven geworden undsind die Sozi,wie wir ebenfo ofthören,
gescheitePatrioten, aus deren welkenden Schrullen keine Gefahr
droht: aufeinen Schelmenanderthalb. DenkenAndere wieich und

wird derReichstag sehr roth,dann ärgernsichDieinVerlimmerken,
daßdieSonne nichtimmer scheintund auch die excellenteBude nicht
vor Hagel geschütztist. NützlicheLehre für die Stümper, die uns die

dummen Steuern und den Kongokram aufgepackt haben. Schlim-
mes kann nicht draus werden. Rothe Negirung? Unsinn. Nothe
Fluth? Das erste Symptom nahender Gefahr fähedieganze Bür-

germannschaft,Protestanten und Katholiken, Junker und Juden,
mit dem Spaten beim Deichbau. Warnen will ich und mir zugleich
einenJocusmachenzmeinStimmzettelsolleinDenkzettelsein.Ver-
äntwortlichbin ich janicht. Wenn ichwüßte,daßmein Stimmzettel
auch nur mit dem Gewicht eines Atomes zu derWahl neuer Ge-

schäftsführermitwirken könnte,schriebeich einen anderen Namen

drauf. Aber bei uns geht, wie der Vayer sagt, doch ,Alles feinen ge-

weiften Gang«. Zur Verantwortung des Geschehenden und der

Unterlassungsündebraucht keine Fraktion und keinReichstag be-

reit zu fein. HeuteRoth Morgen? Wiederlustig.« Was kommen

mußte,kam. Die Liberalen holten sich die lächerlichsteSchlappe
ihres glücklosenLebens. Für die So zialdemokratische Partei, in

deren Listen ungefähr neunhunderttausend Mitglieder einge-
fchrieben sind, wurden fast siebenzehn Biertelmillionen Stimmen

gezählt. Nicht die Höhe der Ziffer soll man bestaunen; nur, wie

ein Wunder, daß fie nicht viel höher ist. Außer den organisirten
Arbeitern, denen schon der Gedanke an ein anderes Votum so
schmählichwieFahnenflucht schiene,stimmenfürdie Sozialdemo-
kratie Alle, die nichts zu verlieren haben und die Ursache ihres
Unvermögens in der schlechtenGesellschaftstruktur suchen; Alle,
die von den alten Parteien enttäuschtfind und vomAufstieg einer

noch nicht verlebten Klasse nun derMenschheit das Heil erhoffen ;
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kleine Beamte, denen an jeder Ecke ihres engen Gehäuses das

Nöthigste fehlt; graue Pensionäre, die Milch, Eier, Wruken,

Fleischtheurer einkaufenund vom Staat,von derAktiengesellschaft
doch keine Mark mehr bekommen als in der Zeit billiger Preise;
Alle,die »modern« sein und nicht allzu selten sicheiner Sensation
freuen möchten; die ruhige, nüchtern getriebene Politik langweilt
und die hellen Auges erst nach ihrem Tageblatt langen, wenn Krieg
oder Reichskrakehl in Sicht ist ; Großkapitalisten sogar, die zwar

innig überzeugt sind, daß sie selbst den Reichthum ihrer Leistung
verdanken, ringsum aber nur ein Gewimmel gieriger Schmarotzer
erblicken und drum, »ohneObligo«,denUmsturz des Vesitzrechtes
wünschen.Vor Allen paradirt Hans Cade, der unsterbliche, stets

nach der neustenMode gekleidete, gekämmtePlebejerheiland,und
brüllt: ,,Alles soll fortan Allen gehören. Jch bin ein Ehrenmann

und gelobe Euch, jedenMißbrauchschonunglos ab zuschaffen.Sie-
ben Sechserbrote sollen nur noch einen Groschen kosten, die drei-

reifige Kanne sollvon morgen ab zehn Neier haben und das ganze

Reich V)lkseigenthum sein. Geld? Giebts bald nicht mehr. Je-
derkann soviel essen undtrinken,wie erwilL Kein Lord, kein Edel-

mann darf übrig bleiben. Schont nur, die in geflickten Schuhen

gehen: denn sie sind wackere, fleißigeLeute, die, wenn sie dürften,

zu uns überträten.« Jetzt dürfen sie (das Geheimniß des Wahl-
klosets ist undurchdringlich): und treten in Schaaren über.Haben

nicht auch die HauptmännerderVürgerwehr verkündet,unter der

alten Staatsordnung sei das Leben nicht mehr zu ertragen?
Fazit: Niederlage des Liberalismus, Sieg der Sozialdemo-

kratie. Der einzigen Partei, von deren Teleologie ein unüber-

brückbarer Abgrund den Liberalen trennt. Der einzigen, die ihm,

auch dem im Kampf gegen aussterbende Gruppen siegreichen, die

Beute abjagen kann und rasch zum Berhängniß werden muß.

Thronrede.

DieRede, in der am siebenten Februarmittag der Kaiser, im

Namen der Verbündeten Regirungen, den neuen Reichstag be-

grüßte, hat reichlicheres Lob verdient, als ihr bisher ward. Sie

hat Takt und Klang; ist kurz und sagt dennoch dasNothwendige.
Die staatliche Ordnung soll gewahrt, die Wehrkraft des-Reiches
gesteigert und jeder fremden Macht, die uns »Achtungund guten
Willen« zeigt, freundlich begegnet werden« Volksthümlich ein-
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fache Gedanken sind klar ausgedrückt und einzelne Sätze zierlich
zugespitzt.Kein Gelöbniß, den Frieden zu erhalten.(Werihn muths
willig bräche,wäre ein gemeingefährlichTollerz wer ihn länger
erhielte, als nationaler Bortheil heischt,ein verächtlicherSchwäch-
ling.) KeinePhrase. Kein MarksteinstiL Kein Ton, der Schreck oder

Bangniß ahnen ließ.Die besteAntwort aufdieWeissagung deut-

schen Weltunterganges. Gleichgewicht im Reichshaushaltz der

Beichspanzer ohne RostfleckzBlüthe der Landwirthschaft und der

wichtigsten Stadtgewerbe. Solche Wahrheitkann ohne Prunkwir-
ken. Besonders würdig und hübschwaren die persönlichgefärbten
Worte am Schluß der Rede. »Im Vertrauen auf die gesunde
Kraft des deutschen Volkes blicke ich mit Zuversicht, auf Gottes

gnädigen Beistand bauend, über die Kämpfe des Tages hinweg
in die Zukunft des Reiches« Jhr (heißtDas), liebe Landsleute,
setztEuch, allen Gewalten zum Trotz, auch in einer feindlichen«
Welt durch ; dieserZuversicht kann mich derAnblick des Kampfes
nicht entwurzeln, der heute durchs Reich tobt und dessenGetüm-
mel nie denSaum meines Herrschergewandes besudeln darf. So

wollen wir den Kaiser. AusderhöchstenZinne des Reiches ; wach-
sam und still; hinter derBrustwehr vornehmerFröhlichkeit,deren
blankes Gestein mißtrauischeAngstvordemBolksgeist nichtüber-
klettern kann; als den furchtlos schlichten Schirmer des Reichs-
paniers, nicht als Geschäftsführer(nicht gern deshalb auch auf
dem Weg nach Döberitz im ZwiegesprächmitBiscountHaldane).

Schade, daß die hundertzehn Sozialdemokraten nicht, die

Thronrede zu hören, in den Weißen Saal kamen. Nicht lautlos

sprachen: »Hier sind wir. Du,Kaiser, mußtuns in Deinem Schloß

empfangen; und Dein raschesAuge wird spüren,daßwirnichtdie
wüstenGesellen sind, als die Höflingseifer uns malte.Wir geben,
was Dir gebührt; hehlen aber nicht, daß wirs mindern möchten.«

Oberste Hofchargen, einPrinzenschwarm, dieSchloßgardeinGala,
auf Seidendamastkissen Krone und Neichsapfeh Schwert und

Szepter, das Reichshaupt unter dem Stahlhelm der Kürassiere.
Dreihundert Kaiserliche; hundertzehn Republikaner. Jn Wil-

helms Filmspeicher wäre das Wandelbild dieses Pantomimus
ein noch dem Urenkel sehenswerthes Stück gewesen. »Wir gehen
nicht ins Schloß; neigen das Haupt nicht vor Fürstenthronen.«
Genosse John Burns hats gethan; hat mit dem König wie mit

jedem Gentleman (und wie Genosse MacDonald mit Wilhelm)
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geplaudert und ist Eduards Staatssekretär geworden. Und als

der sozialdemokratischeVicepräsident des wiener Reichsrathes
die Hofburg verlassen hatte, sagte Franz Joseph lächelnd: »Ich
dachte gar nicht, daß der Herr Pernerstorfer so nett mit mirs sein
werde.« Unsere Pathetiker zittern für ihren Verrinaruß dem ein

in derHofluft verlebtes Stündchen schaden könnte. Oder korrums

Pirt den Mannesstolz schondas SchauspielmonarchischerMachth

Präsidium

Jns Schloß gehen, als stärksteFraktion (um anderthalb
Dutzend Köpfe stärkerals das Centrum) den erstenPlatz imPrä-
sidium fordern, einen manierlichenGenoss enin das für den«-Reichs-

tagspräsidentengebauteHaus,zwischendiePompmöbel,setzenund
ihm aus der Parteikass e so viel zuschießen,daß er, mit dem feinen
Porzellan und demnoblenSilber, mindestens so anständigreprä-
sentiren kann wie Graf Schwerin-Loewitz : sokühnbesonneneTaktik
hätte lange nachgewirkt.Und wäre nur vonTröpfen und Rückgrat-
protzen mißverstandenworden. »Wirsind sostarkgeworden,daßim

Sektenkäfigkein Naummehrfürunsist.WirmüsseninsWeite;und
lassen d«enPlunder,demwir entwuchsen, ohne Reue zurückNicht
erstlangeRedeJhr kenntuns und wißt,daßwir Ungewandeltbleis
ben. Wißt aber auch, was es für unsere Sache bedeutet, daß wir

·
jetzt die Vormacht im Reichstag sind und der Träger Eures Ber-

trauens mit dem Kanzler, von Mann zu Mann, den Geschäfts-

gang beräth.Wenn wir uns dieses Ziel durch Zwirnsfäden sper-
ren ließen,wärenwir die blödestenEsel auf dieser Erde ; unfähig,

unwürdig, Eure Sachwalter zu sein. Hängt Jhr etwa an einer

versteinten Schmollpolitik, die Keinem schadet, kaum Einen noch
ärgertPUnseresprödeAbstinenzwürdedenFeindenzurHerzenss
wonne. Wir sind die Partei der Evolution: und sollten uns ge-

gen die Nothwendigkeiten neuer Entwickelung stemmen? Rein.

Das Eeremoniale, das uns denMachtbesitz verekeln könnte,klü-

gelt inPeking selbst kein Höflingshirn aus-Wo derSitz im Land-

tag ohne Treuschwur nicht zu erlangen war, haben wir, August
der Heilige vornan, ihn geleistet. Und Jhr habt uns verstanden.
Werdet auch verstehen, daß wir jetzt alles Unvermeidliche thun
müssen.Jm Präsidialpalast der Sommerstraßethrontmorgen un-

serGenosse.Kommt der Kaiser zu Gast, so wird er höflichempfan-
gen ; wird versucht, ihn für Gesprächsgegenständezu interessiren,
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die man ihm sonst ängstlichbirgt. Kommt er nicht, so fetzt er sich
ins Unrecht. Schmeichler wird er unter uns niemalsfinden; aber

auch keinen ftruppigen TölpeLNeue Erfahrung wird uns Man-

cherlei lehren, was wir bisher nicht zu lernen vermochten. Wir

werden beweisen, daß wir auf jedem Boden vorwärts kommen

und Gerechtigkeit gern gewähren,nicht nur fordern. Die Feind-
schaft wird knirschen; kann aber nichts wider uns, die nur ihres
Rechtes walten. Und das DeutscheReich wird von dieserStunde
an außen und innen anders fein als jemals seit der Geburt.«

Das wollten die Sozialdemokraten nicht. Sie wollten den

Platz des Ersten Vicepräsidenten besetzen, doch der Pflicht ent-

bunden sein, mit der alter Brauch den Vorsitzenden bebürdet.
Wollten den Hof und das Kanzlerhaus wie verseuchten Boden

meiden, kein Wort über die Lippe lassen, das eines Gekrönten

ehrerbietig gedenkt, und aus dem Sitzungsaal rennen, wenn zu

solchemWort aufgerufen ward. Also weiter im Winkel knurren.

Dieser Entschluß nahm ihnen das Recht auf irgendeinen Platz im

Präsidium. Würden sie einen Konservativen hineinwählen, der

zuvor erklärt hätte, er werde sichnie zu dem Amt hergeben, den

Tod eines Sozialdemokraten, im Namen des Neichstages, mit

frommem Wort zu registriren noch gar die Abgeordneten zu stum-
mer Gedächtnißfeier aufzufordern? Würden sie dieWahl solches
Wütherichs nicht mit allen erreichbaren Mitteln zu hinderntrach-
ten? Und dieser Mann könnte immerhin sagen: »Die rothe Sippe
bekennt,daßsieMonarchie,Staatskirche,Privateigenthum,Wehr-
pflicht und Erbrecht abschaffen will, verschreitAlles, was uns ehr-
würdig dünkt, als fchmutzigen Schwindel, behängt die größten
deutschenMänner mit Ekelnamen und schimpftuns täglichSchufte
und Strolche. Jch wäre der feigste Heuchler, wenn ich thäte, als

rührte die Kunde vom Tod Eines aus diesem Haufen mein Herz.«
Wer einer zu dauernderArbeitberufenen Versammlung vorsitzen
will, muß bereit sein, fichihrem Gefühlundihrer Gewohnheitanzus
passen ; kann ers nicht, so taugt er nichtaufden erhöhtenSitz. Dem

DeutschenNeichstag darf, so lange dreiViertel seinerMitglieder
auf dem festen Grund der Verfassung stehen, nicht fünfMinuten

lang einMann präsidiren, der sichweigern würde, einem gemor-
deten Zaren die vom Empfinden der Hörer (und, primo loco, vom

Neichsinterefs e).geforderten Worte nach zurufen; der nicht mitgeht,
wenn die Kollegen sichim Schloß dem Neichsoberhauptvorstellen ;
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der den (vielleicht fernen) Ersatzmann herbeirufen muß,wenn der

Tod eines Vundesfürsten oder Preußenprinzengemeldetworden
ist; dessen Fraktion hastig wegläuft, wenn die Nachbarn sich zur

Konvenienz kurzer Huldigung rüsten.Der Kegelklub ,, Sandhase«

giebt deanorfitz nicht Einem, der die Sitte, an jedem Freitag auf

BereinskostenVierkarvfenauftischen zu lassen, nicht fortsetzen will:

,,weils nach Schloßteichschmeckt«.Wer nicht nach der vomBrauch
gebildeten Norm handeln will, muß aufs Präsidium verzichten.

Die Bedingung der Sozialdemokratie konnte der Reichstag
nicht annehmen, ohne sichzu demüthigenoder lächerlichzu wer-

den. Das Centrum mußte,als zweitstärksteFraktion und als Man-

datar der rechten Hälfte des Hohen Hauses, den Ersten Präsiden-
ten stellen ; die beiden anderen Posten gebührten den National-

liberalen und der Volkspartei. Wo aber blieb dann die ,,Linke«
und wo dieMär von glorreichem Sieg und zerschmetternderNie-
derlage? »Die Linke führt die Geschäftedes Hauses!«Das,wird
drüben geantwortet, »wollen auch wir ja ; unsere Stimmen be-

kommt nur Einer, der die überlieferteSitte treu zu wahren gelobt;
wähltJhreinenRothenmitbeschränkterHaftpflicht,dannforgtnur
allein für den Kram« Noch kämpft in der Seele des HerrnBass er-

mann der Corpsbursche gegen den mannheimer Demokraten;

die Ehrfurcht vor Bennigsens Schatten gegen die Sehnsucht, der

standhafte Heros des Tageblattes zu werden. Das Volk lechzt
nach der Stunde, die dem Bürgerthum in den seinerLeistung zie-

mendenRang hilft: also darf nur PrinzSchönaich-Carolath der

Kandidat derBürgerpartei sein. Präsidiren kann er nicht; ist aber

ein Prinz. Nicht durchzubringen. Zwanzig Vassermannische stim-
men für den alten Herrn Bebel; ein Dutzend versucht, ihm durch
unbeschriebene Zettel zu helfen. Auch nichts. Der Centrumsmann

·

Spahn wird gewählt; nach ihm ein Sozialdemokrat, für den zwei
Drittel der Nationalliberalen stimmen. Herr Spahn verzichtet
nun schnellauf das Amt. JnOstund West rebellirt die National-
liberale Partei ; will um keinen Preis dieRothen fett füttern.Der

amsiebentenFebruareröffneteNeichstaghatamvierzehnten noch
kein Präsidium Schon aber werden in allen Fortschrittsblättern
die Bundesgenossen von gestern Deserteurs und Verräther ge-

scholten . . . HiermußichschließenNächstens mehr vomWerk der

Linken. Krisis? Hosenmätzehaben ,,Reichsschicksal«gespielt.
III
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Per Hallström.

Fu der Erzählung »Wind vom Lande«Lder letzten des Novellens

s. , bandes ,,Florentinischer Abendtraum«, kehrt ein junger Deut--

scher,- in allen hochfliegenden Plänen von Künstlerruhm, in allen

Glückeshoffnungen enttäuscht undverbittert, schwindsüchtig ausAmerika

nach Europa zurück, um in seiner Heimath zu sterben. Als eine Mit-

reisende, eine junge fröhliche Amerikanerin, in überströmenderFreude
über ihre erste Fahrt nach Europa ihm schildert, wie sie sich nach dieser
Reise gesehnt habe, »gesehnt und von Allem gelesen und das Buch
fallen gelassen und beinahe die Arme danach geöffnet und mich wieder

gesehnt«, und ihn fragt: »Haben Sie sich nicht auch nach dem Leben

gesehnt und es offen und weit vor sich gesehen, können Sie mich nicht
verstehen?«, autwortet ihr der Kranke: »Ja, ich habe mich gesehnt.
Und wollen Sie hören, was mir einmal geschah? Es war in der

Jünglingszeit. Sie haben keine Vorstellung, wie unruhig nnd heftig
das Blut da in Einem braust, besonders im Frühling. Man irrt in

den Straßen umher. Wir haben eine so schöne Dämmerung, im Son-

nenuntergang ist Alles wie schmachtendeMusik, man träumt sich hin-
ein und sehnt sich nach aller Freude und allem Schmerz der Welt.

Man irrt sich müde und man geht heim in sein ärmliches Zimmer,
man geht dort weiter, die Pulse pochen und man kann nicht still sein.
So ging ich einmal. Jch hatte gerade die Lampe angezündet, um zu
arbeiten. Draußen war die Luft blau gegen das Licht. Jch konnte nichts
thun, ich vibrirte wie ein Saiteninstrument in der Pause eines Spiels;
Etwas sollte geschehen, Etwas mußte geschehen. Es sollte an die Thür
klopfen, Jemand sollte kommen und all das unbestimmte, große Glück
mit sich bringen; ich wuszte nicht, was. . .. So scheints Einem immer.
Von außen muß es uns gegeben werden; selbst ist man arm, aber

Andere sind so reich, das Leben ist so reich! Es sollte kommen und an

die Thür klopfen, sollte herannahen mit hurtigen, leichten Schritten
und dann vor meiner Thür Halt machen, all das Reiche, das Keiner

aus sich selbst hat, das aber da sein muß, weil das Leben so herrlich
ist.... Jch lauschte den Schritten und drückte die Hände gegen die

Brust und hielt den Athem an, um durch das Pochen des Herzens
hören zu können. Da klopfte es an die Thür. Den Laut der Schritte
hatte ich nicht aufgefangen; aber da war es, da klopfte es an die Thür.
Der Jubel, der in mir aufstieg, der Blitz im Auge, das Singen im

Blute, ach, es ist nun so weit weg, aber dennoch erinnere ich mich so
furchtbar gut daran! Wie ich aufsprang, um zu öffnen, wie der

Schlüssel in der Hand glitt, wie ich bebte und wie ich tastete, um zu

sehen, als die Thür aufflog! Jn dem Lichtstreifen, der hinter ihm«in
seinem schwarzen Schatten dahinstarb, stand ein Bettler. Es war ein

Bettler, der geklopft hatte. Er war so begierig, ob ich Etwas zu geben
hätte, eine kleine Münze für das Nothdürftigste, einen Bissen Brot

oder ein abgetragenes, abgelegtes Kleidungstiick. Jch sehe noch seinen
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leeren Blick, der nichts ausdrückte, weder Hoffnung noch Neid noch
Trauer, nichts. Der Bettler ist es immer, der kommt. Was das Leben

zu bieten hat? Die Bitte des Bettlers um ein Scherflein aus aller
"

Armuth« Doch wie dann nah der Elbmündung der Wind vom Lande
den Duft des Frühlings und der Erde dem Schiff zuträgt, stürmt die

Fülle der Erinnerungen über den Kranken her. Er hört das Leben

rufen und sinkt, verzweifelt weinend, in die Knie: »Das Leben, es

wird uns ja nur einmal und Keiner weiß, was es bergen kann. Und

hier stehe ich mit leeren Händen! DNit leeren Händen!« Auf dieer
Ton ist, wenn wir nachdenklich ihm lauschen, Hallströms ganze erzäh-
lende Poesie gestimmt. Und doch wirkt keins seiner Werke als eine

Wiederholung.
Per Hallström ist (am neunundzwanzigsten September 1866) in

Stockholm geboren worden und dort ausgewachsen. Er erwarb zunächst
die gewöhnliche Schulbildung. Schon im Alter von sechzehn Jahren
bestand er die Prüfung, die zum Studium an den schwedischen Uni-

versitäten und Hochschulen berechtigt. »Aachdem ich so weit war«

(1883), erzählt er in einem noch unveröffentlichten Brief, »mußte ich
mir einen Lebensberuf wählen, glaubte, daß ich eine Leuchte in jedem
Fach werden würde, dem ich geruhte mich zuzuwenden, und ging auf
unsere Technische Hochschule, Wo ich mich gründlich -langweilte.-Lite-
rarisches Interesse hatte ich immer gehabt; aber erst aus der Hoch-
schule, im Selbsterhaltungtrieb gegen den industriellen RummeL gab
ich mich ihm ganz hin und begann, selbst zu schreiben. Natürlich Ge-

dichtc; Und natürlich Meist ziemlich schlechte. Das war gerade in der

Zeit, wo unsere Literatur daheim erwachte; wie man gewöhnlich er-

wacht: mit einigem Gähnen, das doch Manchen imponirte (wohl für
das Brüllen des Löwen angesehen wurde) und Manche abschreckte. Bei

diesem Urtheil beziehe ich Strindberg nicht ein, der uns ja wirklich
damals einige seiner brillantesten Sachen brachte. Nachher bin ich
nie ganz sein Mann gewesen; hatte stets eine andere Richtung Schon
seit der Knabenzeit war ich von der englischen Literatur angezogen,

las englische Berse bis zu einem Umfang, den ich selbst nicht begreife,
war mit achtzehn bis zwanzig Jahren ganz eingesponnen in die eng-

lische Nenaissancepoesie aus dem Zeitalter der Elisabeth und ihrer
Nachfolger. Auch von unseren Modernen und von Franzosen und

Russen wurde ich in Anspruch genommen; las sie aber nicht mit dem

selben Entzücken. Taine und Georg Brandes waren natürlich meine

Leitsterne. Nach vollendeten Hochschulstudien und einiger Praxis fuhr
ich im Herbst 1888 nach Amerika, um mich in der Welt umzusehen;
wollte auch meine Reise nach dem Süden ausdehnen, wurde aber recht
bald müde.« "(Die Erzählung »Wind vom Lande« bringt uns die Ber-

muthung, daß die Enttäuschung des Heimkehrenden die eigene Stim-

mung Hallströms spiegelt.) »Ich ging nur mit einigen Deutschen um,

lernte Deutsch lieben und las nun erst mit wirklichem Ernst Goethe
nnd Heine Nach anderthalb Jahren kehrte ich, im Frühjahr 1890,
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heim. Jch war zu der Ueberzeugung gelangt, daß der Jndustrialismus
und ich nichts mit einander gemein haben (in Amerika war ich als

Jngenieur angestellt gewesen), und nahm deshalb eine Stelle, die ein

Mittelding zwischen Beamten und Jngenieur war, in einem stockhol-
mer Amt an. Jch debutirte auch als Schriftsteller; gab im Frühjahr
1891 Gedichte heraus. Leider erschienen sie gerade, als der größte und

Populärste Erfolg, den unsere Poesie seit langen Jahren errungen

hatte, durchs Land hallte: die Gedichte Gustafs Fröding. Meine wur-

den aber auch von Einzelnen freundlich aufgenommen, errangen eine

Portion billigen Ruhmes und eine größerebilligen Tadels. Jch selbst
bin noch mit den meisten zufrieden; besonders ,Ehatterton« ist wirk-

lich erlebt und bei all seinen hochgespannten Gefühlen völlig echt. Jch
war damals sehr gekränkt dadurch, daß ich nicht gleich ans Ziel ge-
kommen war; schrieb aber weiter Verse, schrieb auch meine ,Ver-
irrten Vögel« und gab sie sogar heraus. Sie hatten einen recht großen
literarischen Erfolg. Eingeführt hatte sie Ola Hanssou, der aber in

Schweden von Vielen so gehaßt wird, daß auch für mich dabei ein

Stachel zurückblieb (den ich mir übrigens gern gefallen lasse).«
Von Werk zu Werk wuchsen nunHallströms Erfolge. Seit 1897

lebt er ganz seinen dichterischen Arbeiten. Aus ihrer Fülle seien hier
uur erwähnt die Bände »Vurpur« (1895), »Der Vrillantschmuck«"
(1896), »Das Neisebuch« (1898), »Gustav Sparfverts Roman« (1903),
»Seelengeschichte eines jungen Lehrers« (1904) und »Die vier Elemente«

(1906). Von ihnen sind meines Wissens deutsch nur die drei letzten und

uur in Zeitungen erschienen, keins aber in Vuchform, eben so wenig
seine Gedichtsammlungen (1891 und 19020 oder seine Bühnenwerke, das

Alärchendrama »Der Graf von Antwerpen« (1899) und das historische
Drama »Vianca Eapello« (1900). Das Lustspiel »Eine venezianische
Komoedie« (1901) wurde in diesem Frühjahr im braunschweiger Hof-
theater gegeben. Die Nomane »Eine alte Geschichte« (1895), »Früh-
linga (1898) und »Der tote Fall« (1902) und die Novellensammlungen
,,Ve«rirrte Vögel« (1894) und »Thanatos« (1900) (unter dem Titel »Ein

geheimes dell«) sind, schön ausgestattet, im Jnselverlag erschienen ;

daran schließt sich die Uebersetzung der Novellensammlung »Florenti-

nischer Abendtraum« (1902) bei Hermann Seemann Nachfolger in

Leipzig. Der Dichter lebt heute in der Nähe von Stockholm auf dem

Lande. Er ist-, wie ich höre, seit etwa fünfzehn Jahren verheirathet und

hat Kinder. Vor zwei Jahren wurde er zum Mitglied der Schwedi-
schen Akademie gewählt.

Ueber sein Erstlingwerk schrieb Ellen Keh: »Jn dem Buch ,Ver-
irrte Vögel« ist eine Schilderung, wie ein Pferd stirbt, und eine, wie

ein Kind stirbt. Diese wenigen Seiten allein waren genug, um mich
zu überzeugen, daß der damals unbekannte Name Ver Hallström ein-

mal unter unseren besten- genannt werden würde.« Die Sammlung
zeigte schon die Eigenart des Dichters in scharfer Prägung. Der Titel

trifft, wie selten einmal, jede der sechzehn kleinen Geschichten. Sie alle
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handeln von verirrten Geschöpfen, die das Leben aus ihren rechten
Gleisen geworfen hat· Und doch giebt es auch hier keine Wiederholung-
Hallström giebt jeder Erzählung ihre eigene Färbung und ihr.- beson-
deres Gewand. Die ersten, Erinnerungen an die Jahre in Amerika,

zeigen den bei Hsallström seltenen Humor in mannichfachen Schattirun-

gen der Jronie.. Die Bitterkeit des »Synt’posion« wird in »Hausmanns

Lebensversicherung« durch eine lächelnd überlegene Satire abgelöst, die

dann im »Weg nach Damaskus« sich zu witzigem Sarkasmus erhebt.
Der liegt, allerdings abgeschwächt, auch noch über der Erzählung

,,Spielmann«: hier ist es aber schon mehr die leise Wehmuth, die über

allen Erzählungen (onellen wie Romanen) Hallströms ruht. Denn

nirgends finden wir eine freudige Lebensbejahung; immer nur Ver-

neinung oder Skepsis Jn keinem der Bücher ist ein froher, starker

Klang; bei jedem aber glauben wir, einen spöttisch schmerzlichen Zug.
um den Mund des Dichters zu sehen. Vielleicht ist diese Veranlagung
des Dichters auch die Erklärung dafür, daß er sich so oft der kleinen

Erzählung, Novelle, Skizze, zuwendet; auch die von ihm Romane ge-

nannten Bände»Eine alte Geschichte«,»Frühling« und selbst »Der tote

Fall« sind mindestens dem Umfang nach nur Novellen Jch habe bei

Hallström das Gefühl, daß ihm Alles, Erlebniß und Begegnung, zur

dichterischen Schöpfung wird, daß ihn aber eine gewisse müde Resi-
gnation von einer Ausgestaltung ins Große abhält.

Besonders charakteristisch ist in den »Verirrten Vögeln« die letzte
Geschichte »Aus dem Dunkel«. Ein Maler hat ein schönes, blasses,

schwarz gekleidetes Mädchen auf der Straße im Schneetreiben aufge-

lesen und in den Kreis seiner Kameraden gebracht. Hier sitzt sie, mit

stillen, dunklen Augen in dem schmalen Gesicht, seltsam und fremd-
Als sie Jemand fragt, woher sie komme, ob sie nicht in die Schule

gehe, ob sie nicht arbeiten müsse, antwortet sie: »,Papa will es«; sie

sprach das Wort mit einem fremden Accent aus. ,Papa (,ich weiß

nicht, ob er mein Vater ist«,fügte sie gleichgiltig hinzu) will, daß ich

fort soll; einerlei, wohin, sagt er. Jn die Schule bin ich gegangen;

aber sie paßten dort nicht zu mir. Nun läßt man mich in Ruhe. Mama

spricht mit ihnen, wenn sie mich suchen, sie kann sich so groß machen,
INama.« Und was thun Deine Eltern? Sie blickte hohnvoll abweisend

auf und antwortete nicht. Plötzlich lachte sie leise. ,So ein lustiges

Worts sagte sie; ,das ist aus dem Katechismus, nicht wahr ?« Welches?

,Eltern! Nein: ich weiß, da steht Vater und Mutter« (sie dehnte die

Worte zu komischer Länge). ,Mama ist fein, aber jetzt fängt sie an,

dick zu werden, und schnürt sich. Jhr solltet sie sehen, wenn sie Soda-

wasser getrunken hat! Jhre Zähne sind auch nicht mehr sehr schön, sie

ist auf meine eifersüchtig.«Und was sollst Du werden, wenns nach ihr

geht? ,Das ist gleich«(ihre Stimme war schneidend hart), ,ganz gleich,
was sie will, und gleich, was sie sagt. Jch thue es doch nicht« Es war

leicht, sich nach diesen Worten ihr Heim vorzustellen; leider auch allzu

leicht, die Zukunft zu .ahnen.«
20
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Der Roman »Eine alte Geschichte« ist die Geschichte von den Bei-
-

den, die einander in Liebe gefunden haben, die aber die Eltern nicht
zusammenkommen lassen. Der Jammer eines zerstörten Lebens packt
uns in dem Brief des alten verbrauchten Lehrers, »der grinsenden
Burschenreihen Worte vorgekaut und ihren Hohn ertragen hat, bis er

seine Atmosphäre ward, bis er erschrocken zusammenfuhr, wenn rings
um ihn her kein Kichern war (denn da konnten die Gedanken, die Ge--

spenster kommen), und der instinktiv den Narren agirte, um das Ge-

lächter herbeizurufen.« Eine alte Geschichte; aber meisterlich erzählt-
Zunächst ein behagliches Ausmalen mit einer köstlichen Echtheit von

Ton und Rhythmus, von Stimmung und Farbe der Biedermeierzeit;
dann der jähe Zusammenbruch: die Liebenden werden auseinanderge-
rissenz und zum Schluß der gellende Hohn, dasz die cyuisch harte alte

Frau, die dem jungen schwärmenden Magister sein holdes Lieb ge--

nommen, ihm, als Trost, Leinwand zu Hemden schickt·Plötzlich ist es-

mit all dem frühlingsfreudigen Hoffen und Vlänemachen aus« Es ist,
als ob der Vorhang viel zu früh gefallen sei; als ob jäh über ein

sonniges Land ein Hagelwetter herniedergegangen sei und nun un-

durchdringlicher Aebel Alles für immer bedecke. Nur blitzartig, für
Augenblicke, wird der Nebel uns durch Bruchstücke aus dem Tagebuchs
der Enkelin gelichtet: Bemerkungen über das Schicksal ihrer Groß-
mutter mit dem wundervollen Haar; und der Brief des herabgekom-
menen Niagisters an die Jugendgeliebte.

Auch in dem Roman »Frühling« liegt die Bedeutung der Dich-
tung nicht in dem äußeren Geschehen. Das ist in beiden Nomanen ge-

ring, fast dürftig. Die Hauptsache ist wieder die liebevolle Ausmalung
im Einzelnen. Ein junger Künstler sieht in der Dämmerung des Abends

ein junges Mädchen stehen bleiben. Die eigenthümlich gespannte Hal-

tung der Gestalt, die Plötzlich gehemmte Bewegung, die noch in jeder
Linie lebt, fesseln ihn· »Der-Sinn dieser Stellung war es, der ihn
packte, Dieses: auf einer dunklen Straße gehen und gehen, in schweren,
miiden Alltagsgedanken, vielleicht auf der Suche nach Arbeit, und-

dann mit einem Niale einen fernen Ausblick vor sich haben, stutzen,
aus seinen Gedanken gerissen werden und sehen und in Erstarrung von

Dem, was man sieht, gefangen und gefesselt werden. Was war es-

doch?« Als das junge cMädchen mit dem traurigen Gesicht ihm schon-

längst entschwunden ist, beschäftigt er sich in seinen Gedanken mit ihr-
Das war der Frühling, denkt er, ewig neu, ewig unruhig und fragend-
Jhn von Neuem zu beginnen, seinen Frühling wieder zu leben! »Aber

nicht Glück war es, was er begehrte; nur seine Tragoedie reicher zu-

leben, um nicht mit leeren Händen dazustehen.« So, nur um sie als-

Nodell für sein Bild zu gewinnen, das sein Meisterwerk werden soll,.
sucht er sie. Jhm gelingt auch, sie zu finden und ihr Vertrauen zu ge-

winnen Während jedoch in dem einsamen Mädchen, das in den Ent-

tänschungen und Demüthigungen enger Verhältnisse zu einer zarten,
schönen Blume mit stolzer Empfindlichkeit ausgewachsen ist, die Liebe
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erwacht, ist sie für ihn nur ern Ziel des Ehrgeizes. Nicht zum Glück,
so predigt er ihr, ist man da, sondern zu etwas Großem, zur Größe
selbst. So kommt es, daß, während er die Liebe zu ihr hinter der Ar-

beit niederhält, in ihr die zarten Wurzeln der Liebe in Bitterkeit all-

mählich absterben. Als das Bild fertig und ein Plcisterwerk ist, gehört
ihr dann freilich auch der Alensch Aber die Ehe ist nur von kurzer
Dauer. Bei der Geburt des ersten Kindes schwindet sie dahin. Und

erst als es zu spät ist, erkennt er, daß er nicht den Frühling genützt,
sondern gemordet hat· »Als ihr ganzes Wesen sich zum ersten Mal

erschloß und in zweifelnder Hoffnung nnd in ahnnngvollem Schmerz
dahinschmolz, als sie ihren Traum vom Glück, ihre zögernden und

scheuen Hoffnungen an ihn knüpfte: wo war er da? Er lebte sein
starres Jdeenleben, um ihn eine Pianer von Glas, durch die er Alles

sah, aber nichts fühlte, wie es auch mit den Flügeln schlug, um herein-
zukommen. Er und das Bild: Das war Alles, was für ihn existirte.«
Auch hier ein verirrtes Vöglein, ein Aiädchen »aus dem Dunkel«;
eine andere alte Geschichte-

Auch in die Thierseele versenkt sich Hallström Er zeichnet (»Zwei
Leben«) mit nachhaltender Wirkung das arme, müde, mühevolle Leben

eines alten, abgetriebenen Postpferdes Stärker aber fesselt er uns in

»Thanatos« mit der Geschichte des uns allen von Kindheit her bekann-

ten Löwen von Florenz. Welche tiefen Perspektiven des leiblichen und

geistigen Schauens eröffnet der Tod des altersschwachen Leun! »9Nit
einem Ruck, einer Pfeilschnellen Bewegung stand der Löwe aufrecht.
Das schwere Haupt, das durch die Alähne noch größer nnd schwerer
erschien, trug er ohne Anstrengung, ohne Beben hoch und frei wie

einst. Seine Beine standen fest und stark wie zuvor: nur daran, daß
die Klauen sich tief in die Erde gruben, konnte man sehen, welcheMühe
es ihn kostete. Aber das Seltsamste waren seine Augen. Die waren

wieder groß und klar. Waren sie nicht klarer als sonst? Groß und

golden weiteten sie sich und in dem warmen, gelben, aber gedämpften

Abendlicht wuchsen die Pupillen zu halber Rundung. Das gab einen

seltsam ruhigen und stolzen Ausdruck. Sie schienen auch weiter zu

sehen als je zuvor, vorbei an den grauen Häusern mit Sonnengold auf
den Schieferdächern, über den Arno, der jetzt hinter den Niauern im

Licht tanzen mußte, über die silbergrauen Wälder der hügeh über das

Blau der fernen Berge, weiter und weiter noch· ·Was sah er, woran

dachte er? Träumte er wieder? Nein, er brauchte nicht mehr zu träu-

men. Klar und sicher und fest, eben so gewiß, wie der DNensch weiß,
daß Dies oder Das rings um ihn Wirklichkeit gewesen ist, begriff er,

daß die fliehenden Bilder des Traumes einstmals sein gewesen, daß es

diesen von Licht brennenden Boden gab, daß er über ihn geschritten
war, daß er gelebt hatte und für diese Welt geschaffen war nnd nicht
für den Käfig und die Qual. Ja, sie war jetzt um ihn, er sah sie. Jn
leise dahinsterbendien Wellen, mit Purpurbraun und Blau im Schatten
fiel dsie Erde von dem niedrigen Hügel, auf dem er stand, zu der Ruhe

20·
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des Sandmeeres ab. Hier und dort glitzerten Flecken von Salz, die
kleinen Seen glichen; sonst war Alles gleich. Jn dem selben flammen-
den Blau über der ganzen Wölbung lag der Himmel, unermeßlich
groß, aber fest begrenzt, und schloßseinen Ring. Aus der Mitte sprühte
die Sonne ihren Feuerregen nieder. Bon der Hitze des Sandes theilte
sich der angrenzenden Lust eine sacht wogende Bewegung mit, die den
Eindruck von Wasserdunst machte. Was für ein Gefühl es in der ge-

waltigen Brust eines Löwen ist, als König dazustehen und über diese
Erde zu blicken, welcher Jubel, welches stolze Kraftbewußtsein, Alles
in den einfachsten, undeutlichstenGesühlen,ungreifbar, aber mächtig wie
der Sturm, wer kann es in der Sprache der Menschen wiedergeben?«

Der Roman »Der tote Fall«, in dem Hallström sich der Land-

schaft und dem Bolksthum des nordschwedischen Bezirkes Aorrland

zuwendet, steht in gewisser Beziehung außerhalb des Kreises der bis-

her betrachteten Werke. Er ist reicher an äußerem Geschehen. Er allein

verdient den Namen Roman. »Der wilde Huß«, eine seltsame SMischung
von Phantast, Abenteurer und Genie, läßt sich, durch Feuersbrunst
und Konkurs wieder verarmt, nicht entmuthigen. Sein ideenreicher,;
unruhiger Sinn treibt ihn weiter. Durch ein Werk, an das noch Kei-

ner gedacht hat, will er wieder hochkommen: den gewaltigen Wasser-
fall, der den Oberlauf des Flusses mit seinen riesigen sWäldern und

dem großen See vom Verkehr abschneidet, will er beseitigen. Er will

durch einen Kanal, der den Wasserfall umkreist, der Schiffahrt einen

Weg ins Hinterland öffnen. Den Fall legt er auch wirklich trocken.

Aber »der tote Fall« rächt sich im Sterben. Die ungeheuren Wasser-

massen des Sees, der völlig ausläuft, stürzen, Alles vernichtend, ins

Thal· Nicht Ruhm und Dank, nur Flüche erntet Haß. Bei dem Ber-

such, sein Ansehen durch eine neue, unerhörte That wiederherzustellen,
findet er im Fluß den Tod. Das gewaltigste an dem Roman ist die

Schilderung, wie der See sich durch die von Huß gegrabene Rinne

seinen Weg bahnt und mit immer steigender Wucht der Bernichtung
durch das Thal hinabrast. Diese Kraft des Dichters läßt noch Außer-
ordentliches erwarten. »Am von Almquist und von Strindberg, unse-
ren größten Landschaftschilderern in der Prosaliteratur, wird die ma-

lerische Anschauung, der feine Farbensinn, die Stimmungstärke dieses
Dichters manchmal noch übertroffen«, sagt Ellen Keh. Und vielfach hat
man die Meinung gehört, in der Naturschilderung habe Hallström

sein Höchste-sgeleistet.
Der Name Hallström hat heute schon in Schweden eben so guten

Klang wie der Name Selma Lagerlöf. »Jn Schweden«, sagt Ellen Keh-

,,steht Per Quilström jetzt in der ersten Reihe der Dichter, die unsere

Literatur in den beiden letzten Jahrzehnten des neunzehnten Jahr-

hunderts so glänzend gestaltet haben, wie sie es seit den beiden ersten

Jahrzehnten des selben Jahrhunderts nicht gewesen ist-«
—

Jena« Dis.FritzVockel.
sy-
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La Muiron. X)
Und manchmal an unseren langen

Abenden gab uns der Oberbefehilshaber
Spukgeschichten zum Besten, aus einem

Gebiet der Erzählungskunst, das er

sicher beherrschte.
(Denkwürdigkeiten des Grafen La-

vallette. 1831.)

eit über drei Nlonaten war Vonaparte ohne Nachrichten aus Eu-

ropa. Da sandte er bei seiner Rückkehr von Saint-Jean-d’Acre
einen Parlamentär zum osmanischen General, unter dem Vorwand,
über den Gefangenenaustausch zu verhandeln; thatsächlich aber hoffte
er, Sir Sidney Smith werde den durch-reisenden Offizier anhalten und

ihm die jüngsten Ereignisse zur Kenntniß bringen, wenn sie, wie man

voraussehen konnte, unglücklich für die Nepublik seien. Die Rechnung
des Generals stimmte. Sir Sidney ließ den Parlamentär zu sich an

Bord kommen und empfing ihn ehrenvoll. Jm Gespräch, das sich nun

entspann, kam Jener zur Gewißheit, daß die syrische Armee weder De-

peschen noch irgend andere Auskünfte erhalten hatte. vEr zeigte ihm die

Zeitungen,.die geöffnet aus dem Tische lagen, und mit tückischerArtig-
keit bat er ihn, sie mitzunehmen.

Vonaparte las sie die Nacht hindurch in seinem Zelt. Am Mor-

gen war sein Entschsluß gefaßt: er wollte nach Frankreich zurückkehren,
um dort die gestürzte Herrschaft an sich zu reißen. Nur den Fuß

brauchte er auf die Gemarkung der Republik zu setzen: und- er zer-

malmte jene schwache und- gewaltthätige Negirung, die das Vaterland

Tröpfen und Spitzbuben preisgab, und er nahm allein den ausgefegten

Platz ein. Um diesen Plan auszuführen, galt es, unter widrigen
Winden das Mittelmeer zu durch-schifsen, das von englischen Kreuzern
bedeckt war. Doch Vonaparte sah einzig das Ziel und seinen Stern.

Ein unbegreifliches Glück wollte, daß er vom pariser Direktorisum er-

mächtigt worden war, die egyptische Armee zu verlassen und seinen

Nachfolger dort selbst zu bestimmen.
Er berief den Admiral Gantheaume, der sich seit dem Untergang

der Flotte im Hauptquartier aushielt, und gab ihm Befehl, rasch und

se)Aus dem Band »Klio«, der bei N. Piper se Eo. in München er-

scheint. Der Autor der »Pinguineninsel« und der »Tha·1«s«,den man

auch deutschen Lesern längst nicht mehr zu empfehlen braucht, giebt in

diesem Buch »histo"rischeMiniaturen«; und zeigt wieder, wie einst im

(hier zuerst veröffentlichten) ,,Prokurator von Judaea«, seine Kunst, im

engsten Nashmen das Bild einerKulturp eriodelebendig zu machen. Dies-

mal sinds die Zeiten Homers, Caesars, der italienischen Städtekriege,

Vonapartes Das Vonapartebildchen kann dem Buch Freunde werben.
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heimlich zwei venetianische Fregatten auszurüsten, die vor Alexan-
drien lagen; und er bestimmte einen öden Küstenpunkt, wohin der Ad-

miral sie zu führen habe. Er selbst überwies in einem versiegelten
Schreiben dem General Kleber den OberbefehL Unter dem Borwand,
eine Runde zu machen, begab er sich mit einer Schwadron Guid-en an

die Bucht von Marabu. Abends, am siebenten Fructidor des Jahres 7,
traf er an der Kreuzstelle zweier Wege, von wo das Meer sich aufthut,
plötzlichmit General Menou zusammen, der mit seiner Bedeckung nach
Alexandrien zurückritt. Da er nicht Mittel noch Gründe mehr hatte,
sein Geheimniß zu bewahren, nahm er jäh Abschied von den Soldaten,
empfahl ihnen, sich in Eghpten gut zu halten, und sagte zu ihnen:
»Wenn ich das Glück habe, den Fuß auf Frankreich zu setzen, ist es mit

dem Reich der Schwätzer zu Ende!«

Er schien aus Eingebung so zu sprechen und gleichsam wider sei-
nen Willen. Doch diese Kundgebung war berechnet; sie sollte seine
Flucht rechtfertigen und eine Ahnung von seiner künftigen Macht
in den Hörern wecken·

Er sprang ins Boot, das bei Einbruch der Nacht an der Fregatte
,La Muiron« anlegte. Der Admiral Gantheaume hieß ihn unter seiner
Flagge willkommen mit den Worten: »Ich steure unter Jhrem Stern.«

7Und alsbald ließ er die Segel klarmach-en. Der General hatte zur

Begleitung seinen Flügeladjutanten Lavallette, Monge und Berthol-
let. Als Beischiff fuhr dsie Fregatte ,La Earriåre·, mit den verwundeten

Generälen Lannes und Murat, den Herren Denon, Eostaz und Par-
seval-Grandmaison an Bord.

Kurz nach der Abfahrt trat Windstille ein. Der Admiral schlug
vor, sich wieder nach Alexandrien zu wenden, damit man morgens nicht
in Sicht von Abukir komme, wo die feindliche Flotte vor Anker lag.
Der treue Lavallette bat den General inständig, sichsdieser Ansicht zu

fügen. Doch Bonaparte wies in die Ferne: »Seien Sie unbesorgtl
Wir finden uns durch-.«

Um Mitternacht erhob sich eine gute Brise. Das Geschwader war

morgens außer Sicht. Wie Bonaparte allein auf Deck spazirte, näherte
sich ihm Berthollet. »General, Sie haben in richtiger Eingebung zu

Lavallette gesagt, er solle unbesorgt sein, wir würden uns durchfinden.«
Bonaparte lächelte: »Ich beruhigte einen schwachen, ergebenen

Menschen. Doch zu Ihnen, Berthollet (denn Jhr Charakter ist nicht
vom selben Schlag), will ich anders reden. An die Zukunft denke ich
nicht. Die Gegenwart allein soll erwogen werden. Man muß. wagen
und zugleich rechnen können; und das Uebrige dem Schicksal anheim-
geben.« Und er beschleunigte den Schritt, während er murmelte: »Wa-
gen . .. rechnen . .. nicht sich einschließen in einen festen Plan . .. sich
biegen nach den Umständen, sich leiten lassen durch sie. Die geringsten
Gelegenheiten nützen wie die größten Ereignisse. Nur das Mögliche
thun und alles Mögliche thun.«

Am selben Tag, während des Essens, tadelte der General Laval-
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Iettes Kleinmuth, worauf der Flügeladjutant erwiderte, daß er andere,

doch jetzt nicht geringere Befürchtungen hege und daß. er sie ohne

Schand-e eingestehe, weil sie Vonapartes Los angingen und folglich die

iGeschicke Frankreichs und der Welt. »Ich weiß vom Sekretär des Sir

Sidney Smith,« sagte er, »daß der Kommodore es für sehr vortheilhaft

hält, außer Sicht zu blockiren. Wenn wir so sein Verfahren und seinen

Charakter kennen, müssen wir uns darauf gefaßt machen, ihn auf un-

serem .Weg zu treffen. Und in dem Fall . . .«

Vonaparte unterbrach ihn: »Jn diem Fall zweifeln Sie nicht,

daß unsere Eingebung und unsere Führung der Gefahr überlegen sind.
Das heißt aber, dem jungen Tollkon viel Ehre anthun, wenn man

glaubt, er sei fähig, folgerichtig nach einem festen Plan zu handeln.

sSmith sollte Vranderkapitän sein.« Vonaparte urtheilte parteiisch
über den furchtbaren Nianm der sein Schicksal vor S«ai-nt-Jean-d-’Acre

besiegelt hatte; wohl, weil der große Verlust minder grausam für ihn

war, sobald dser Zufall mitspielte und nicht mehr eines Mannes Genie.

Der Admiral erhob die Hand-, wie um einen Entschluß. zu bezeu-

gen: »Wenn wir die englisch-en Kreuzer antreffen, verfüge ich mich an

Bord der ,Earriåre«; und Sie können mir glauben: ich werde von dort

aus den Gegner so lange beschäftigen,daß ,La Muiron« Zeit genug hat,

zu entkommen.«

Lavallette öffnete halb den Mund. Er hatte große Lust, dem Ad-

miral zu erwidern,, daß ,La Muiron« ein schlechter Segler sei und wenig

geeignet, den Vorsprung, den man ihr gäbe, nutzbar zu machen. Doch

Vonaparte las ihm den Gedanken von der Stirn. Und er faßte ihn bei

einem Knopf seines Nockes

»Lavallette, Sie sind ein Ehrenmann«, sagte er zu ihm; »ein gu-

ter Kriegsmann werden Sie aber nie sein. Sie haben Jhren Vortheil

nicht genug im Auge und Sie halten sich an unheilbare Mißstände.
Es liegt nicht in unserer DNachtz einen vorzüglichen Schnellsegler aus

dieser Fregatte zu machen· Aber es ist zu bedenken, daß die EMannschaft
von den besten Gefühlen beseelt ist und daß sie fähig ist, im Nothfall
Wunder zu verrichten. Vergessen Sie nicht: sie heißt ,La Muiron«. Jch

selbst habe sie so benannt. Jch war in Venedig. Man forderte mich auf,
eine Fregatte zu taufen, die soeben ausgerüstet worden war. und da

ergriff ich die Gelegenheit, eine mir theure Erinnerung berühmt zu

machen: die an meinen Flügeladjutanten, der auf der Brücke von Ar-

cole fiel, während er mit seinem Leib seinen General deckte, auf den die

Kartätschen regneten. Das ist dies Schiff, das uns heute trägt. Zwei-

feln Sie, ob sein Name von glücklicherVorbedeutung ist?«

Einige Zeit noch warf er mit hitzigen Worten um sich«damit er die

Herzen erwärme. Dann sagte er, er gehe schlafen. Am anderen Vetor-

gen erfuhr man, er habe beschlossen, den Kreuzern sei auszuweichen

und darum vier oder fünf Wochen hindurch an den Küsten Afrikas

entlang zu schiffen.
Von nun an folgten die Tage gleichiartig und eintönig auf ein-
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ander. ,La ANuiron"blieb in Sehweite der flachen, öden Küsten, die
die Schiffe nie anlaufen, und fuhr halbe Meilen hin und wieder, ohne
sich weiter hinauszuwagen. Bonaparte verwandte den Tag zu Ge-

sprächen und Träumereien. Manchmal geschah es, daß er die Namen

Ossian und Fingal murmelte. Dann wieder bsat er feinen Flügeladjus
tanten, Bertots ,Revolutionen« oder Plutarchs ,Vitae« vorzulesen. Un-

ruhe und Ungeduld schienen ihm fernzuliegen und sein Geist bewahrte
sich volle Freiheit, weniger wohl aus Seelenstärke als aus einer Aa-

turanlage heraus, die bewirkte, dsaßer ganz und- gar dem gegenwärti-
gen Augenblick lebte. Ja, er fand ein melancholisches Vergnügen da-

rin, das Meer zu betrachten, das, ob lachend oder finster, sein Schick--
sal bedrohte und ihn vom Ziel trennte. Bei schsönemWetter stieg er

nach der Mahlzeit auf Deck und lagerte sich auf einer Kanonenlafette
in dser wilden, verlorenen Haltung, die er als Kind angenommen hatte,
da er sich über die Steine seiner Insel legte. Die beiden Gelehrten, der

Admiral, der Fregattenkapitän und dser Flügel-adsjutant Lavallette

schlossen um ihn einen Kreis. Und er führte eine oft abreißende Unter--

haltung, dsie sich meist um irgendwelche neue Entdeckung dser Wissen-
schaft drehte. Monge drückte sich schwerfällig aus. Aber seine Rede-

verrieth einen klaren, geraden Verstand. Stets geneigt, das Nützliche-
zu suchen, erwies er sich selbst in der Physik als Patrioten und- guten
Bürger. Berthollet, der eher philosophisch angelegt war, stellte gern.

allgemeine Theorien auf.
»Man soll nicht aus dser Chemie die geheimnißvolle Wissenschaft

der Metamorphosen machen,« pflegte er zu sagen, »eine neue Kirke,
die ihren Zauberstab über die Natur hält. «Solche Anschauungen
schmeicheln der lebhaften Einbildungskraft; aber nachdenkliche Geister
befriedigen sie nicht, Geister, die die Wandlungen der Körper auf all--

gemeine Gesetze der Physik zurückführen wollen.«
Er ahnte, daß die Neaktionen, deren Erreger und Zeuge der Che-

miker ist, sich unter streng mechanischen Bedingungen vollziehen, die

man eines Tages der genauen Berechnung unterwerfen könnte. Auf
diese Jdee kam er immer wieder zurück und unterwarf ihr die bekannten

oder muthmaßlichen Thatsachen. Eines Abends fiel ihm Bonaparte,,
der die reinevSpekulation wenig mochte, jäh ins Wort: »Jhre Theo-
rien! . .. Seifenblasen, aus einem Hauch geboren und die ein Hauch
zerstört. Die Chemie ist nur Zeitvertreib-, Berthollet, wenn sie sich nicht
den Bedürfnisse-ndes Krieges oder der Industrie anpaßt. Der Gelehrte
hat bei seiner Forschung einen bestimmten, großen, nützlichen Gegen-
stand vorzunehmen; wie Monge, der, um Pulver herzustellen, in Kel-

leru und Stallungen nach Salpeter suchte«
Berthollet und auch Monge hielten dem General nachdrücklich

vor, wie wichtig es sei, die Erscheinungen zu meistern und sie allgemei-
nen Gesetzen zu unterwerfen, ehe man Nutzanwendungen daraus ziehe,
und daß anderes Vorgehen bedeute: sich in das gefährliche Dunkel der

Empirie verlieren.
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Bonaparte gab Dies zu. Doch fürchtete er die Empirie weniger
als die Jdeologie. Er fragte Berthollet barsch: »Hoffen Sie, durch
Jhre Auslegungen das unendliche Mysterium der Natur aufzuhellenz
das Unbekannte durchzuhecheln?«

Verthollet erwiderte, daß der Gelehrte, ohne den Anspruch auf
eine Erklärung des Weltalls, der Menschheit den größten Dienst er-

weise, indem er die Schrecken der Unwissenheit und des Aberglaubens
verscheuche und durch den Muth zu einer vernünftigen Anschauung
der Naturerscheinungen ersetze.
»Heißt Das nich-t, den Menschen ein Wohlthäter sein,« fragte er,

»wenn man sie von Truggestalten befreit, die ihre Seele in der Furcht
vor einer Scheinhölle ersinnt; wenn man sie dem Joch der Wahrsager
und Priester entzieht, ihnen die Angst vor Träumen und Vorzeichen
nimmt?«

Die Nacht hüllte das weite Meer in Dämmer. An einem Himmel
ohne Mond und ohne Wolken hing der Sternenschnee glühend in zit-
ternden Flocken. Der General verharrte eine Weile in Träumen.
Dann richtete er Kopf und Brust empor, beschrieb mit einer Geberde

seiner Hand die Himmelswölbungz und seine Stimme, rauh wie eines

jungen Hirten und eines antiken Helden Stimme, brach das Schwei-
gen: »Meine Seele ist von DNarmor und nichts verwirrt sie, mein

Herz ist unnahbar für die gemeinen Schwächen. Sie aber, Verthollet,
wissen Sie so sicher, was das Leben ist, was der Tod ?’k)Haben Sie so
sicher ihre Grenzen erforscht, daß Sie betheuern, es sei kein Mysteriuin
dahinter? Haben Sie die Gewißheit, daß aller Spuk aus den Gespinn-
sten eines kranken Hirns besteht? Aleinen Sie, alle Vorahnungen er-

klären zu können? Der General La Harpe war an Wuchs und Herz ein

Grenadier· Seinem Verstand fehlte in den Kämpfen die nsöthigeNah-
rung nicht. Er glänzte dort. Bei Fiombo zum ersten Mal, am Abend,
der seinem Tode voranging, verharrte er betäubt, dem Treffen fern,
in nie gekanntem, jähem Entsetzen erstarrt. Sie leugnen die Erschei-
nungen. Monge, haben Sie in Italien den Kapitän Aubelet nicht
gekannt?«

Auf diese Frage zog Monge sein Gedächtniß zu Rathe und schüt-
telte den Kopf. Er entsann sich durchaus nicht des Kapitäns Aubelet.

Bonaparte fuhr fort: »Jn Toulon hatte ich ihn ausgezeichnet;
da verdiente er sich die Achselstücke. Er hatte die Jugend, die Schön-

heit, die Tapferkeit eines Soldaten vonPlataeae. Er war wie ein antiker

Held. Seinen Vorgesetzten fielen sein ernstes Wesen, seine reinen Züge,
die Klugheit auf, die in seinem jungen Antlitz durchschimmerte, und sie
hatten ihn Minerva zubenannt; die Grenadiere gaben ihm diesen Aa-

men, ohne dessen Sinn zu verstehen.«

»Der Kapitän Minervai« rief Monge. »Warum nannten Sie ihn
nicht gleich zu Anfang so! Der Kapitän Minerva war vor Mantua ge-

III)Jch gebe den Satz wieder, wie er gesprochen worden ist-
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tötet worden, einige Wochen ehe ich in jene Stadt kam. Sein Tod hatte
einen starken Eindruck hinterlassen, denn man umgab ihn mit wunder-

baren Umständen, die mir berichtet wurden, die ich aber nicht genau
in der Erinnerung behalten habe. Jch entsinne mich nur» wie der Ge-

neral Miollis befahl, daß Degen und Halsschiutz des Kapitäns Mi-

nerva, mit Lorber gekränzt, dem Zug vorangetragen würden, der an

eine-m Festtag vor der Grotte Virgils defilirte,«um das Andenken an

den Besinger der Helden zn ehren.«

»Aubelet«, fuhr Bonaparte nun fort, »hatte den stillen Muth,
den ich einzig noch bei Bessiåres gefunden habe. Die edelsten Leiden-

schaften beseelten ihn. Er steigerte alle Gefühle seiner Seele bis zur

Aufopferung. Er hatte einen Waffenbruder, um einige Jahre älter

als er: KapitänDemarteau, den er mit der ganzen Kraft eines großen

Herzens liebte. Demarteau glich seinem Freund nicht. Er, ein Heiß-

sporn, aufbrausend, den Lustbarkeiten wie den Gefahren mit gleichem
Feuer hingegeben, war dem Lager manch-mal ein Vorbild der Heiterkeit.
Aubelet war der hehre Sklave der Pflicht, Demarteau der fröhliche

Liebling des Ruhms. Dieser gab seinem Waffenbruder so viel Freund-
schaft, wie er empfing. Beide ließen Nisus und Euryalus unter un-

seren Stand-arten wieder aufleben. Des Einen wie des Anderen Ende

war umgeben von eigenthümlichen Umständen. Jch ward davon be-

nachrichtigt wie Sie, Monge, doch schenkte ich dem Fall mehr Auf-
merksamkeit, ob ich schon damals zu großen Zielen hingerissen ward.

Jch hatte es eilig, DNantua zu nehmen, bevor eine neue österreichische
Armee Zeit fände, in Jtalien einzur"ücken.Trotz Allem las ich einen

Bericht über die Geschehnisse vor und nach dem Tode des Kapitäns

Aubelet. Gewisse in diesem Bericht verbürgte Vorgänge grenzen ans

Wunder. Jhre Ursache ist entweder mit unbekannte-n Fähigkeiten in

Zusammenhang zu bringen, die der Mensch in einzigartigen Augen-
blicken erwirbt, oder mit der Einwirkung einer Vernunft, die der un-

seren überlegen wäre«

,,General, die zweite Hypothese müssen Sie ausschalten«, sagte
Berthollest »Wer die Natur beobachtet, hat von einer höheren Ver-

nunft nie Lebenszeichen gesehen.«
»Ich weiß, Sie leugnen die Vorsehung«, erwiderte Bonaparta

»Dies ist einem stubenhockenden Gelehrten erlaubt, nicht einem Volks-

leiter, der über den großen Haufen nur Gewalt hat durchs die Jdeenges
meinschaft. Gilt es, die Menschen zu lenken, so muß man über alle

großen Dinge denken wie sie und sichsvon der Meinung aller Ritt-

lebenden tragen lassen.« Und Vonaparte richtete die Augen durch die

Nacht empor zum Wimpel, der hoch oben am Hauptmast flatterte, und

sagte gleich darauf: »Der Wind bläst von Norden«

Er hatte mit der ihm eigenen Schroffheit dem Gespräch eine an-

dere Wendung gegeben; wie Herr Denon sagte: »Der General stößt die

Schubslade zu.«
Der Admiral Gantheanme meinte, es sei nicht darauf zu rechnen,

daß der Wind vor den ersten Herbsttagen umschslage.«
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Der Wimpel war Eghpten zugekehrt. Bonaparte blickte nach
jener Seite. Der Blick seiner Augen bohrte sich ins Weite und aus

seinem Munde kamen gehiämmert die Worte: »Sie sollen aushalten
dort drüben! Die Räumung Eghvtens wäre für Militär und Handel
ein Unstern. Alexandrien ist dsie Hauptstadt der Beherrscher Europas.
Von dort aus werde ich England-s Handel vernichten und Indien einer

neuen Bestimmung zuführen. Alexandriem Das ist für mich, wie für

Alexander, der Waffenplatz, der Hafen, der Speicher, von wo ich her-
vorstürze, dsie Welt zu erobern, und wo mir dsie Schätze Afrikas und

Asiens hinströmen sollen. Jn Eghvten allein wird man England be-

siegen. Wenn es Egypten in seine Macht bekäme, dann wäre es an

unserer Statt Herr des Alls. Der Türke liegt im Sterben. Egypten
sichert mir den Besitz Griechenlands· Mein Name wird für alle Ewig-
keit neben dem des Epaminondas geschrieben steh-en. Das Los der Welt

hängt an meinem Berstand und an Klebers Festkgkeit.«

Jn den Tagen, die nun folgten, blieb der General schweigsam. Er

ließ sich die ,Revolutionen der römischen Bepub-lik« vorlesen, deren Er-

zähslungsgang ihm unerträglich langsam schien. Der Flügeladjutant
Lavallette mußte im Sturmschiritt den Abbe Bertot dsurchnehmen. Und

bald riß ihm Bonaparte ungeduldig dsas Buch aus der Hand und ver-

langte die ,Vitae« des Plutarch, deren er nicht überdrüssig wurde. Er

finde darin, sagte er, in Ermangelung großzügiger, ausgeprägter An-
schauungen ein mächtiges Gefühl der Bestimmung.

Eines Tages rief er nach der DNittagsruhe seinen Borleser und

wies ihn-an, im ,Leben des Brutus« da einzusetzen, wo er am Abend

zuvor stehen geblieben war.

Lavallette schlug die bezeichnete Seite im Buch auf und las:

»Einst, da Cassius und er sich eben anschickten, Asien mit der ganzen

Armee zu verlassen (es war eine stockdunkle Nacht; sein Zelt war nur

durch ein schwaches Licht erhellt; tiefe Stille herrschte im ganzen La-

ger und er selbst war in seine Betrachtungen versunken), schien es ihm,
als ob Jemand in sein Zelt trete. Er wendet die Augen der Thsür zu

und gewahrt einen grauenhaften Geist, seltsam und schrecklich von An-

gesicht; der nähert sich ihm und verharrt dann stillschweigend. Er hatte
den Muth, ihn anzureden. ,Wer bist Du,« fragte er ihn, ,ein Mensch
oder ein Gott? .Wozu kommst Du hierher und was willst Du Von mir Z«

,Brutus,« antwortete dsas Gespenst, ,ich- bin Dein böser Genius und

Du wirst mich in Philippi sehen.«Drauf Brutus, ohne die Fassung zu

verlieren: ,Jch werde Dich sehen«.Das Gespenst verschwand alsbald;
und Brutus, dem die herbeigerufenen Diener sagten, sie hätten nichts

gesehen noch gehört, fuhr fort, sich mit seinen Geschäften zu befassen.«

»Gerade hier,« rief Vonaparte aus, »in der Einsamkeit der Flu-

«then wirkt so eine Szene wahrhaft grauenvoll. Plutarchs ist ein guter

Erzäh-ler. Er weiß die Darstellung zu beleben. Er entblößt die Charak-
tere. Doch ihm entschlüpft, was die Ereignisse verbindet. Seiner Be-

stimmung entgeht man nicht. Brutus, ein mittelmäßiger Kopf, glaubte
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an die Kraft des Willens. Ein höher stehendser Mensch wird diesen
Wahn nicht haben. Er sieht, wie die Nothwendigkeit ihm Schranken
setzt. Er zerschellt nicht daran. Groß sein: Das heißt: von Allem ab-;

hängen. Jch hänge von Ereignissen ab, über die ein Nichts entscheidet-
Wir Elenden vermögen nichts wider dsie Natur der Dinge. Kinder

sind eigenwillig. Ein großer Mensch ist es nicht. Was ist Das: ein

Menschenleben? Die Kurve eines Geschosses.«
Der Admiral kam und meldete Bonaparte, daß der Wind endlich

umgeschlagen habe. Die Ueberfahrt mußte versucht werden. Gefahr
war im Anzug. Von der englischen Flotte, die in Shrakus vor Anker

lag, bewachten einzelne Kreuzer das Meer zwischen Tunis und Sizi-
lien; und dies Nieer hatten sie zu dsurchischiffen. Relson befehligte
die britischen Schiffe. Ein Kreuzer brauchte n«ur das kleine Geschwader
zu entdecken: und wenige Stunden dsanach hätte man den schrecklichen
Admiral vor sich.

Gantheaume ließ das Kap Von umsegeln, bei Nacht, mit gelösch-
ten Lichtern. Es war eine helle Nacht. Der Ausguck erspähte im Nord--

often die Lichter eines Schiffes. Die Unruhe, die Lavallette verzehrte,
hatte selbst Monge ergriffen. Vonaparte saß wie gewöhnlich auf seiner
Kanonenlafette und zeigte dabei eine Ruhe, die man für echt oder für

erkünftelt halten mag, je nach-dem man darauf ausgeht, seinen von

Wahn und Hoffnung erfüllten Fatalismus zu erwägen oder seine un-

glaubliche Fähigkeit, sich zu verstellen. Er hatte mit TNonge und Ber-

thollet verschiedene Fragen aus der Physik, Mathematik und· Kriegs-
kunst behandelt; nun kam er auf gewisse abergläubige Vorstellungen
zu sprechen, von denen sein Geist vielleicht nicht ganz frei war.

»Sie leugnen das Wunderbare«, sagte er zu DNonge »Aber wir

leben, wir sterben inmitten des Wunderbaren. Mit Verachtung haben

Sie, wie Sie mir eines Tages sagten, die außerordentlichen Umstände
aus Jhrem Gedächtniß verbannt, die den Tod des Kapitäns Aubelet

begleitet haben. Vielleicht führte die italienische Leichtgläubigkeit sie

Jhnen mit zu vielen Ausschmückungen vor. Es wäre Ihre Entschuldi-

gung. Hören Sie mich an. Dies ist die nackte,W-ahrheit. Am neunten

September um Mitternacht war der Kapitän Aubelet im Viwak vor

Mantua. Auf den drückend heißen Tag folgte eine kühle Nacht, denn

über der sumpfigen Ebene stiegen die Nebel empor. Aubelet befühlte

seinen INantel und fand, daß er naß war. Da er einen leichten Schauer

verspürte, näherte er sich-einem Feuer,-über welchem die Grenadiere

Suppe gekocht hatten, und wsärmte sich, auf einem Maulthiersattel

sitzend, die Füße. Dichter zogen Nacht und Dunst ihren Kreis um ihn.
Er hörte Pferdsegewieher in der Ferne und den regelmäßigen Ruf der

Posten. So saß der Kapitän eine Weile angstvoll, traurig in die glü-

hende Asch- starrend, als lautlos eine große Gestalt herankam und sich
neben ihm aufpflanzte. Er fühlte sie an seiner Seite und wagte doch

nicht. den Kopf zu wenden. Er wandte ihn end-lich; da erkannte er sci-
nen Freund, den Kapitän Demarteau. Der stütztewie sonst den Rücken
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seiner linken Hand gegen die Hüfte und wiegte sichileicht. Bei diesem
Anblick fühlte Kapitän Aubelet, dsaszsich«auf seinem Kopf die Haare

sträubten. Er konnte nicht zweifeln: sein Waffenbruder stand neben

ihm; und es war ihm unmöglich-, daran zu glauben, dsa er wußte, dsaß

sich Kapitän Demarteau gerade am Main befand unter Jourd«an, den

der Erzherzog Karl bedrohte. Doch im Anschauen des Freundes nahm

sein Schrecken zu; etwas Unbekanntes war da, das sich dessen eigent-
lichem Wesen gefellte. Es war Dem-arteau und gleichzeitig war noch
Etwas ch, Was Niemand olJne Entsetzen hätte sehen können. Aubelet

öffnete den DNund Doch konnte feine eisige Zunge nicht einen Laut

hervorbringen. Der Andere aber sprach-: ,Lebewohl! Jch gehe, wohin
ich zu gehen habe. Wir sehen uns morgen wied-er.« Und er entfernte

sich mit unhörbaren Schritten.
Am nächften Tag ward Aubelet zur Auskundschaftung nach Sau

Eiorgio gesandt. Ehe er ging, rief er den dienstältesten Lieutenant zu

sich und gab ihm die nöthigen Weisungen, wie der Kapitän zu ver-

treten sei. ,Jch werde heute getötet werden,«sagte er, ,so wahr Demars

tcau gestern getötet worden ift.«

Und er erzählte mehreren Offizieren, was er in der Nacht gesehen
hatte. Sie glaubten, er habe einen Anfall des Fiebers, das die Armee

in den Sümpfen von Mantua heimzusuchen begann. Die Eompagnie
Aubelet erkundete, ohne belästigt zu werden, das Fort San Giorgio.

Damit hatte sie ihren Zweck erfüllt und zog sich·auf unsere Stellungen

zurück-, Sie marschirte in der Deckung eines Olivenwäldchens. Der

dienstälteste Lieutenant trat an den Kapitän heran und sagte zu ihm:

,Jetzt werden Sie es nicht mehr bezweifeln, Kapitän Minerva: wir

bringen Sie lebend zurück.«
Aubelet wollte antworten, da traf ihn eine durchs Laub sausende

Kugel vor die Stirn-

Vierzehn Tage später übermittelte das Direktorium der Armee

in Jtalien einen Brief vom General Joubert, der dsen Tod des tapferm

Kapitäns Demarteau meldete, gefallen auf dem Feld der Ehre am

neunten September.«
Als der General diese Erzählung beendet hatte, durchbrach er den

Kreis seiner stummen Zuhörer und spazirte schweigend mit groß-en

Schritten auf dem Verdeck umher.

»General,« sagte Gantheaume zu ihm, »wir haben dsie gefähr-

liche Enge hinter uns.«
Am nächsten Tag hielt er nordwärts, da er sich vornahm, der far-

dinischen Küste entlang bis nach Korsika zu segeln und dann der pro-

venqalischen Küste zuzustesuernz doch Vonaparte wollte an einem Punkt

des Languedoc an Land gehen, aus Vesorgniß, Toulon möchte vom

Feinde besetzt fein.
.

,La Muiron« richtete ihren Kurs auf Port-Vend-res, doch ein

Windstoß trieb sie nach Korsika zurück und zwang sie, in Ajaccio ein-

zulaufen. Das ganze Jnselvolk war herbeigeeilt, feinen Landsmann zu
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begrüßen, und kränzte die über den Golf ragenden Höhen. Inzwischen
kam die Nachricht, daß Frankreichs ganze Meeresküste frei sei; so
segelte man denn nach einigen Stunden der Rast aus Toulon zu. Der

Wind war gut, doch schwach.
Jn der Ruh-e, die er Allen mitgetheilt hatte, war Bonaparte der

Einzige, welcher nun mählich in Erregung gerieth, vor Ungeduld, den

Boden zu berühren; und manch-mal fuhr seine kleine, heftige Hand
nach seinem Degen. Die glühend-eHerrschbiegierde, die seit drei Jahren
in ihm glomm, der Funke von Lodi entflammte ihn. Eines Abends,
während zu seiner Nechtendie gezackte Küste seiner Heimathinsel sich
verlor, fing er plötzlich zu sprechen an, so rasch, daß sich die Silben in

seinem Munde verwirrtem »Die Schwätzer und Aichtskönner würd-en,
wenn man nicht Ordnung hineinbrächte,Frankreich vollends zu Schan-
den machen. Deutschland bei Stockach verloren, Jtalien an dser Treb-

bia verloren; unsere Armeen geschlagen, unsere Minister ermordet,
die Lieferanten gestopft mit Gold,v die Magazine ohne Lebensmittel
und ohne Ausrüstungstücke, die Jnvasion nah: Das ist, was uns eine

Negirung ohne Kraft noch Redlichkeit einträgt. Nur die redlichen
Männer liefern der Autorität eine dauernde Stütze. Die bestochenen
Leute flößen mir unüberwindslichen Abscheu ein. Man kann mit sol-
chen Kerlen nicht regiren.«

Monge, dser Patriot war, sagte mit Nachsdruck: »Nedlichkeit ist
der Freiheit nöthig wie Bestechlichkeit der Tyrannei.«
»Nedslichikeit«,sagt der General, »ist eine natürliche und eigen-

nützige Anlage bei DNännern, dsie zum Regiren geboren sind.«
Die Sonne tauchte in den Nebelring, der den Horizont säumte,

ihre vergrößerte, geröthete Scheibe. Der Himmel war gen Osten mit

leichtem Gewölk besät, das den Blättern einer Rose glich. Das DNeer

regte lässig die rothgoldenen und- azurnen Falten seines leuchtenden
Teppich-s. Ein Schifsssegel ward am Horizont sichtbar und der dienst-
thuende Offizier erkannte durch sein Fernglas ·d-ie englische Flagge.
»Haben wir,« rief Lavallette aus, »haben wir unzähligen Gefah-

ren entgehen müssen, um so nah am Ufer umzukommen!«
Bonaparte hob die Achseln: »Kann man noch an meinem Glück

und an meiner Bestimmung zweifeln?«
Und er ließ seinen Gedanken ihren Lauf.
»Man,muß die Schelme und Nichtskönner wegfegen und eine

energische Regirung an ihre Stelle setzen, mit raschen, sicheren Bewe-

gungen wie der Löwe. prdnung muß hinein. Ohne Ordnung keine Ber-

waltung. Ohne Verwaltung nicht Kredit noch Geld, sondern der Nuin

des Staates und der Privatleute. Man muß die Näuberei und dsen

Börsenwucher, die soziale Auflösung stoppen. Was ist Frankreich ohne-
Negirung2 Dreißig Millionen Staubkörnchen. Die Herrschaft ist Alles.

Der Rest ist nich-ts. Jn den Kriegen der Bendåe meisterten vierzig
Männer ein Departement. Der Gesammthaufe der Bevölkerung will

Ruhe, Ordnung und der Streitigkeiten Ende um jeden Preis. Er wird
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sich aus Furcht vor Jakobinern, Emigranten oder Chouans einem

Herrn in die Arme werfen.«

»Und dieser Herr«, sagte Berthollet, »wird zweifellos doch wohl
ein Heerführer sein?«

»Nicht doch,« entgegnete lebhaft Vonaparte, »nicht doch! Niemals
wird ein Soldat Herr sein über diese durch Philosophie und Wissen-
schaft aufgeklärte Nation. Welcher General auch versuchen würde,
nach der Herrschaft zu greifen: feine Vermessenheit wäre bald bestraft.
Hoche ging damit um. Ob ihn der Geschmack an Lustbarkeiten oder eine

richtige Würdigung der Dinge davon abhielt, weiß ich nicht: aber ein-

stürzen wird das Unternehmen über allen Soldaten,v die sich darin

versuchen werden. Jch für mein Theil billige diese Ungeduld der Fran-
zosen, die das militärische Joch nicht leiden wollen, und ich meine un-

bedenklich, daß der Vorrang im Staate dem Bürger gehört.«
Als Monge und Berthollet diese Erklärungen hörten, schauten

sie einander verwundert an. Sie wußten, daß Bonaparte auf dem

Wege war, durch Gefahren und Unbekanntes hindurch nach der Herr-
schaft zu greifen, und sie wurden nicht klug aus einer Rede, die seinen
Verzicht auf diefe glühend begehrte Herrschaft zu enthalten schien.
Monge, der tief in seinem Herzen die Freiheit liebte, wollte fich-schon
freuen. Doch der General errieth ihren Gedanken und antwortete als-

bald: »Freilich, wenn die Nation in einem Soldaten die zur Verwal-

tung und Negirung des Landes geeigneten civilen Fähigkeiten ent-

deckt, dann wird sie ihn zu ihrem Oberhaupt machen; doch als civilen

und nicht als militärischen Führer. So will es der Stand der Geister
in einem civilisirten, vernünftigen und gebildeten Volk-«

Und Bonaparte fügte nach einer Pause hinzu: »Ich bin Mit-

glied des Jnstitutes.« »

Das englische Schiff schwamm eine Weile noch auf dem Streifen
des purpurnen Horizontes und verschwand dann.

Am Morgen danach zeigte der Ausguck Frankreichs Küste an.

Port-Vendres kam in Sicht. Vonaparte richtete seinen Blick nach dem

schmalen, blassen Strich Landes. Ein Sturm von Gedanken erhob sich
in seiner Seele. Jhm ward eine glänzende und verworreneBision von

Waffen und Togem ungeheures Geschrei erfüllte seine Ohren im

Schweigen des Meeres. Und unter den Bildern, die seinem Auge vor-

überglittem den -Grenadieren, Beamten, Gesetzgebern, Menschen-
massen, sah er sie, deren Andenken ihm unauslöschbar im Blut brannte,
lächelnd und schmachtend, ihr Tuch an den Lippen und halb cntblößten

Busens: Josephine.
,,General,« sagte Gantheaume zu ihm und wies nach der Küste,

die in der TNorgensonne bleichte, »ich habe Sie geführt, wohin Jhr

Geschick Sie rief. Sie landen wie Aeneas an den von den hohen Göt-

tern gelobten Geftaden.«
Vonaparte ging in Fråjus an Land; am siebenzehnten Wende-

maire des Jahres "8.

Paris. AnatoleFrance.
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Orientalia.

Bapanhat eine Wirthschaftgeschichte, für die der Europäer« Dezen-
TDJnien brauchte, in ein paar Jahren durchlebt. Hochkonjunktur

(mit englischer Hilfe), Krisis, Krieg, Jndsustrialisirung, Expansion,
Massenelend: immer gings im Galop. Mit der Finanzkraft haperts
noch. Jm Jahr 1910 wollte dias Kabinet Katsura die fünfprozentigen
Anleihen in vierprozentige umwandeln, um zu zeigen, wie stark das

Land sei. Das Experiment konnte nicht fortgesetzt werden und Japan
bekäme heute nicht leicht in Europa neues Geld-. Nach dem Kabinets-

wechseldes vorigen Jahres hieß es, man müsse und wolle sparen; und

Finanzminister Yamamoto, ein Kaufmann, hält den Daumen auf den

Geldbeutel. Was dieser Wermuth Aippons erreicht, bleibt abzuwar-
ten. Der Gesammtertrag des internationalen Handels ist immerhin
stattlich; er ist (mit Einschluß Koreas) von 1850 (1910) auf mehr als

2000 Millionen Mark (1911) gestiegen. Die Ausnutzung der chinesi-
schen "Wirren muß mit äußerster Vorsicht betrieben werd-en. Japan
sucht sich der wichtigsten Theile der chinesischen Montanindustrie zu

bemächtigen; der Kohlen- und Erzgruben, deren Produkte den japa-
nischen Hochöfen willkommen wären. Die großen Stahlwerke in Wa-

kamatsu und Muroran leiden unter Erzm-angel; nur aus China ist
brauchbares Rohmaterial unter günstigen Bedingungen zu holen.
Die Revolution zwang mehrmals zur Unterbrechung der Erzlieferun-
gen; aber die klugen Japs mach-en auch aus der Noth ein Geschäft.
Sie bieten der ,,Republik China« eine Anleihe (5 Millionen Dollars)
und verlangen als Gegenleistung eine Betheiligung an den chinesischen
Hanhangwerken (Hoch-öfen, Wsalzwerke, Eisengruben), an den Eisen-
erzgruben von Tajeh in der Provinz Hupeh und an den Kohlenberg-
werken von Pinghsiang, die den Hanyangstahlwerken Koks liefern. Jm
industriell wichtigsten Revier will Japan herrschen. Auch ein Schiff-
fahrtbündniß wird geplant: die japanische Großrhederei Rippon-Ju-
·sen-K-aifha möchte sich der Kaiserlich Ehinesischen Handels- und Schiff-
fahrtgesellschaft vermählen. Ostasiens Wirthschaft modernisirt sich.

Wird Europa und (befonders) Amerika ruhig zusehen? Sie ha-
ben dem Kaiserreich Geld geliehen, sind Japans Gläubiger nnd haben
ihrem Handel im Mikadoland Borposten aufgestellt. Als eine Bedin-

gung der fünfprozentigen Huk«uang-Eisenbsahn-Anleihe, die im Herbst
1911 an'die berliner Börse gebracht wurde, war den vier betheiligten
Mächten (Deutschland-, England, Frankreich, Amerika) dsie Bestellung
von Eisenbahnmaterial zugesagt worden. Wenn die Japaner aber die

Leistungen der Hanyangwerke steigern, entsteht den Anleihestaaten eine

gefährliche Konkurrenz. Die neue »Nepublik« wird-, so lange sie auf

schwachen Füßen steht, kaum irgendwo große Kreditmöglichkeiten fin-
den. Daß Ehinas Finanzen in übler Verfassung sind, zeigen die De-

krete der Kaiserlichsen Regirung in Peking Ende 1911 wurde eine

Zwangsanleihe im Höchstbetrag von 30 Millionen Dollars ausgege-
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ben, dievotn gesammten Tfhin übernommen werden sollte. Wer sich
weigerte, hatte Strafe zu fürchten. Da jedoch der fWerth dieser »Ver-
legenheitbondsH in Geld ausgedrückt werden mußte, war der Erfolg
nur durch ausreichende Barmittel zu sichern. Und die Beamten hohen
tünd niederen Grades werden sich für die Reste der Kaiserherrlichkeit
nicht allzu eifrig tummeln. Die europäischen Gläubiger wurden durch
einen Schreckschußaus der Ruhe gestört; ein englisches Blatt hatte ge-

meldet, die Regirung werde am chinesischen Reujahrstag (acht-
zehnten Februar) den Staatsbankerot anmelden. Die deutschen Emis-
sionhäuser beeilten sich, die Lage der in Berlin aufgenommenen »Shi-
nesen« zu schildern und vor übertriebenerAngst zu warnen. Diese
Anleihen sind durch Reichseinnahmen garantirt, die zum Theil unter

enropäischer Kontrole stehen. Coupons, die-am zweiten Januar fällig
wurden, sind bezahlt worden ; andere, die am ersten März und am

ersten April eingelöft werden müssen, sind, zum Theil, durch Abschlags
zahlungen gesichert. Sorgenlos werden die Gläubiger freilich erst sein«
wenn sie wissen, daß eine lebensfähige Regirung für die Zinsen bürgt.

«

Auch der Kampf um Persien ist noch nicht entschieden. Einst
dachte man in London, der Kaiser von Indien werde dem Barenv nie

erlauben, die Hand auf Persien zu legen. Bor zwanzig Jahren ge-
währte England dem Schah großmüthig ein Darlehen. Das erste und

letzte. Dann griff Rußland tief in den Beutel und sicherte sich dadurch
das finanzielle Protektorat. Russische Waaren haben sich den ersten
Platz auf dem persischen Alarkt erobert (die Einfuhr Rußlands ist um

das Vierfache größer als die ind«isch-britifche);Rußland beherrscht auch
die besten Transportwege und England leidet jetzt darunter, daß es

nicht zu rechter Zeit für den Bau von Eisenbahnen sorgte. Der bri-

tische Händler hat nur das Kamel, dessen Rücken ihm Wagon und

Schiff ersetzen muß. Rußland hat in Persien klug und emsig gearbei-
tet. Seiner Wirthschaft ist die Bormachtstellung gesichert.

Jm Wettkampf auf diem Weltmarkt ist Dser voraus, der die besten
Transportmittel und Berkehrswege beherrsch-t. Das hat, wie England
in Perfien, Frankreich in Egypten vergessen. Die französischen Kon-

sulatberichte melden die sichtbaren Fortschritte anderer Länder und den

Rückgang Frankreichs, das noch vor wenigen Jahren im. Lande der Ph-
ramiden den zweiten Platz einnahm. Daß Deutsch-land, Jtalien und

Oesterreich den französischen Handel überflügelt haben, ist den Fran-
zosen ein schlimmes Aergerniß· Kein unverschuldetes Der Transport
von Waaren aus Marseille nach Alexandria ist theurer als der von

Hamburg oder Bremen, Obwohl dieser Weg ums Doppelte länger ist.
Wer den Werth einer tüchtigen Handelsflotte nicht erkennt, kommt beim

Rennen um den Preis im Welthandel zu spät ans Ziel. Der deutsche
Exporteur hat in den Rhedereien vserständnißvolle Mitkämpfer und

weiß den Werth guter Transportmittel auch der Kundfchaft fühlbar zu

machen. Alle fremden Konsuln rühmen den deutschen Agenten, der sich,
im Gegensatz zum Franzosen, Engländer und Amerikaner, flink den

21
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Bedingungen des Landes fügt und dem Kunden jeden »nationaleu««
Wunsch zu erfüllen sucht. Das beste Zeugniß ist dem deutschen Kauf-
mann inFeindesland ausgestellt worden· Als in Pollen von den Fein-
den des Ostmarkenvereins deutsch-e Waaren boykottirt wurden, ver-

suchten amerikanische Agenten, in den Bereich des deutschen Nivaleu

einzudringen. Vergebens: die polnischen Geschäftsleute erklärten, so-
bequem wie mit dem deutschen sei mit keinem ander-en Kaufmann zu

arbeiten. Und der Yankee versteht sich doch aufs Geschäft. Nach Ost-
asien ist er ein Bischen spät gekommen. Aber der Dollsar hat sich durch-
zusetzen vermocht. Auch von der Türkenbeute fordern die Amerikaner

ihren Theil. Sie haben große Eisenbahnksonzessionen zu erlangen ver-

sucht. Unter dem alten Regime war gegen die deutsche und französische
Konkurrenz nichts zu machen. Jetzt siehts heller aus. Das Türkenpar-

lament hat sich, zum dritten Mal, im Dezember 1911 mit den amerika-

nischen Borschlägen beschäftigt. Zum Abschluß kams noch nicht, weil

die Amerikaner Konzessionen forderten, die ihnen den« ganzen Bereich
der Bahnen (zunächst 2000 Kilometer-) ausgeliefert hätten. Die türki-

sche Regirung verlangt, daß die Strecken nach der Weisung des Gene-

ralstabes gebaut werden, während die Yankees nur an rasch-en Profit
denken. herr Chester, der Unternehmer, muß sichsgeduldenz wenn nicht
etwa Deutschland, Frankreich und Rußland sich zur Abwehr der Dol-

larinvasion vereinen, kommt er am Ende doch noch ans Ziel. Ladson.

L

Jn Sachen Wagner.
Au Frau Kapellmeister Wagner,

allhier, Marienstraße No· III.

Ergebenste Notiz.
Der Grundsatz, daß den sächsischen politischen Flüchtlingen die

Rückkehr nur unter der Bedingung zu gestatten, daß sie sich der Unter-

suchung, der sie sich durch die Flucht entzogen haben, noch unterwerfen,.
ist bereits wiederholt zur Anwendung gebracht und festgehalten wor-

den. Jch bin daher auch Jhrem Herrn Gemahl gegenüber nicht in der

Lage, ihm Aussicht auf eine Ausnahme davon eröffnen zu können.

Bon Jhrem Erbieten Gebrauch machend, ihm Nachricht geben zu

wollen, bitte ich Sie, mich durch Niittheilung des Obigen an Jhren
herrn Gemahl der Nothwendigkeit seiner besonderen Benachrichtigung
und einer weiteren Beantwortung seines Brieer überhseben zu wollen.

Hochachtungvoll
Dresden, den zehnten Piärz 1859. v. Behr, Justizminister.

Das Original dieses für das Verhältniss des Staates zum Künst-
ler charakteristischen Schreibens ist im Besitz des Buchhändlers herrn
Georg DNüller in INeraiu der mir dessen Beröffent.ichung freundlich
gestattete Es erklärt sich durch sich selbst. La «E!Nara.

herausgeber nnd verantwortlicher Redakteur-: Maximisian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß ei- Garleb G. m. b. H. in Berli:-..
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Keisefiilskek

Dresden - llotel seltevae
Westhsksaates vorsiehqu llaus mit allen tollgemässaa Neues-ungea-

«

:: "b do ::

sannovotx Kastcns Hotel kösgsssgggxhoksxxakek
Vorsicht-iste- lslaus mit asleas I in kreiestek und Schön-

mcsckssea Kot-non —

I Sler Lage. Autogaragc.

s- - IvI o n o s- o I. -

"

Roln am Klio-n , »Tu-
Ersten Kanges Am Bahnhot und Dom. zsmmer

von 3.50 Mark an. Mit Privatbao von 7 Mark an.

Fähssnuac i. E. HEggexxcxxxkk
9

IPalast-Hotel Rotes Haus Migss schönste Lage-
— AUTO - CARACE —

Wiasbaklen- Der Nassauerhoi,zgkxksxxsgggk
bevorzu er Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Koc brunnenzuflu6. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander—lnstitut.

Wirkangen eine-· HaUqun
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Mem jmge rie« Arzt- — Wo nicht eriickiiiiek eiiyeieil — Die-Um- veysemiei ciie

Direktion riet- Reiyibardsquelie bei Wild-ingen.
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Lamhreclits
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Mesng
vom 28. April
bis 29. Mai1912

mit dem

Doppelschraubendampfer
»Schleorvig"

nach dem

öfttichenMittelmeer,
demSchwarzenMeer
und dem Kaukasus

Beginn und Ende

der Fahrtin Genua

Wettektelegkaph -

preise
Drucksache No. 68 gratis u. franko s

MitteilungenEinlegen von Most soo.- a»

prärniiert m. höchsten Preisen auf

sämtlich. beschickt. lAlussttilltungert1Goldene Medai e: verna.
» H

Hygiene-Ansstellg. Dresden 15I11
,

Auckunfl ernsten

E Norddeutscher
I

——--

-«------
.s LloydBremen

san-komm schlerke Im Harz
srn Fasse cles Brocken «

PhysikaI.-diät. l-leil;1nst. f. Nervenleidende, i

Her-z- und stotkwcchseikranqu Erholung-D t

hedürktige, Relronvaleszeoten etc. ;
Alle modern. Kuknjnrichtungen vorhanden.
Anerksant schöne und geschätzte Lage.
Das ganze Jahr gs-i"sli«net. «

,»-. ---,«.—,--

und seine Vertretung-n

sanatokiam;

Beklispzshszndoks Illukhaus BUcbheidc
.

—

Stejtinskinltenäiuaickm
—-

iialll-sallatotlllmist.lialliie iss«:-«;::::,s»3;Zeegizrxesggexttnstzsxk
Pius-Illon tsltunq der Kur EZZTLJTNIFLFIZTJLOLHHEL

Ruhlgsr Undanks-Instit
—

If II

Die schonfte Erholungs-, Bergnugungssund

St do sse
ist die Kaukasnssayrt die der Wort-deutsche L oyd Bremen mit seinem

U Doppelschraubendmnpser ,,Schlcstvig« am 28. April 1912 von Genua
aus unternimmt. Außer dem unterhaltenden Leben an Bord und den altbekannten Schönheiten
bcr Mittelmeerländer bietet sie·ihrenTeilnebtnern einen Einblick in ein bis jetzt noch wenig be-

kanntes Gebiet, das ebenso reich an landschaftlicher Schönheit wie an ethnologischetu Jnter-sse
ist. Weite Landtonren führen per Bahn nno Automobil in die großjrtige koukasifcbe Gebirges-
welt hinein, die doppelt schon In ihrer nnberiihrten Urspriingiichkeit wirkt. Juleressaut ist das
Völker-s und Sprachcngcmisch In Diesem Gebiet der 100 Sprachen, dus besonders anfiallend in
dem bunten Straßenleben in chns zutage tritt. Auskünfte nnd illustrierte Prospekte über diese
Fahrt durch den Norddeutschcn Llond Vremen und seine Vertretungen.
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Zu

sciais f lniis-

mit III-n Hskl
stillst-stilis-

D. R P. Pius-im aller Kulturssaalen
Damen. cito sich im Rot-seit undeqnem kühlen. sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen »l(alasis-is«. sofortiges Wohlbolinden
Grössto Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Kein ilochrutschon. -

VorngL Halt icn Rucken Rauh-L ceradehaitksn Völlig
freie Armut-g und Bewegung Elegantez schlanke Figur-.
Fuk jeden spart geeignet Fili- leiciende nnd korpulente-
Damen special—Piicon-i. ·!llostr. Broschüre und Auskunlt

- kostet-los von »Holt-sitts« c. sa. v. kl., Bonn I
"

Inuilk unti Veilxuniddieile bona a. Ehe-h isernspkeciier Xr.369.

IF:lsisirisispezjalgesclikiinkrankturtdktJårohseBucliunlirsimet-suel?.Pernspr.Nr.9151
l-;;.i-i.«—i1-is-Sjexiulgesciiäil: sei-lit- W.62. lclkkistsu Z:). fern-»weil« HA. Hilf-L

Kh.nkirissskseziulkzescliiåtl: Berlin Sw. 9. kaipzigerstn 71J7J, l«’ernsj)i«och(sr l. Filu.

— Las manche tiefeBeichte
Zwangloso

sskqhqt-E"Mtm-—uwhinter stolzer Miene.
Kunstweilce v. liilmoiisrik nnwiderst

Wiss-l- nnd l«-In(lsakonllislt, Jagd. A.-kraft, von list-sun. Vornelinil1. So nenn.

Rings-out ijhsch bei sag-an» sch199· soigik Mensch. v. höchst Reife the briell.

»Hm-» ttei. Arzt im HMÆ iutim charakter- u. seelen -Uksteile en-.
tun-h H(lsclii-. Hon. s. Prospekt Alltåigl
i..i)(-ut.« abgelehnt Sciirii·lsiisli.. Psycho-
«

luge P. Paul Liebe, Augsiiurg l, Z.—F;icli.

erlasse
II YII

«

s
I .

ARE-O- Privat-Schule. HAVE-fo-
.

eivkilkclillliiiisliililZilklcll
übernimmt die

von l)i«:imon, (s’-(-·ii(-littsn,Rom-wen etc-. bitte-n wir.
zwtsislis Unterbisssilung eines vortikiilixifitsn Vor-

Sclilssgos hinsichtlich Publikiiiiun ihn-i- Worko in

Huclilur1n, sich niil uns in Vorbintlung Zu setzt-n. i

Modernes Verlagsbureau curt Wieganki
21"2·.’ Johann-Fastnngis. li--i«·in iln txiissiz

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

-: Jährlicli zirka 40 Abiturienten. —-

IEL III .--.—I
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sinalcosAktiengesellschafi. Detmold.

Wir-ei seit Jahres-linken »i« Lyossem Essai-Je zu-« «a«sf«««lek«r bei

Niere»g-«fes, O-·«.7’«st,Frei-« Linse-fis umi qmiwwz Ali-few Jud lifnsmleftim ?
fern-Ilse-» zw- Emeizwtg sei-les !-«c·«-z««clm«Kalkveflzzsles km ers-« sie-«- zu ;

Z
Z

verwandt Nat-W sie-: »wes-en Forsrlmmczm ist sie nur« dem Dicke-

P
emxijelclem — Hi, angehen-le Miitker umi Kinde-« f« sie-« Entwickelayzgs F

;
ist sie fis-« sie-z K»orl«-»!1«j!m«w« Aal-»- lJ.-xs-c«!««g. ;

f

l ,. 1910 = 12,6ll Bmlijgdste imci l,7?4,412 l··!(zsclm«1-ersa«ci. s· ]

;
. Man verlange mit-sie Likemmr »arm«-ei m« sie-c

isf

FärstLWizcngex Minemlcyzzel!m, Bari Wildzmgm 4 cqsqqi

s- n
- I,I,I«U.I««

- ller echte TokinersvermoumsweinWhy
IIII Aus oltem weissen Rgti .......

. .
mogenstärkend u. appeitanregend .

cinzono-Torino ist halt Zu trinken

.. Ueberall erhältlicb

But-each fid- Deutscblancl Berlin W.30

Besteht aus franz. cognocs gronde sine cbamp.

- Eselsm ciqueuk aller Dacionen s

But-kamt fiir Deutschland Berlin W.30
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aller medizinischenSeifen steht
ohne Frage die allein echte

"

Zitdkrnpsetds
Geer stijivefebztkfk

W sergmskms co.. listelnul
Dieselbe beseitigt unbedingt alle

Hautunreinigkeiten und Haut-ius-
fchläge,wieMitesser,Finnen,Blüt-
chen,-Gefichtsröte. å St. 50 Pf.
Ferner macht der crearn »Dada«
rote und spröde Haut in einer
Naeht weis und sammetweich.
Tube 50 Pi., überall zu haben.

I I -
·

Bergbau-AktsengesellsoliaitFriedrichssegen
ln der ausserordentlichen Generalversammlung vorn 24. Januar d. IS. ist Sowohl

von den Inhabern der jetzigen Vorzugsaktien wie von denjenigen der Jetzigen stamm-

Iktien, wie von der Gesamtheit der Aktionäre in gesondert-en Abstimmungen Folgendes
Sinstimrnlg beschlossen worden:

l« Die Vorrechte der jetzigen Vorzugsaktien werden nuigsshobem
L. Aktionäre, welche auf j« M. 4500 jetzige Starnniaktien M. 1100 link-,

Oder auf je M.» jetzige Vorzugsalctien M. 1000 b9k

Zuzahl6n, erhalten filr je M. 43500Jekzlge Stammaktien oder fiir je M. 4000 jetzige Vor-

zugszktjen di. 2500 Aktien mit dem Verrnerk Zurück .Gültig a, s Vorzugsaktie gemiiss
Hezchmss der Generalversammlung- vorn 24. Januar 1912«.

Derngenikiss fordern Wir unsere Aktionäre hierdurch anf,

bis zum 20 Februar- d. Js-
einsehliesslich ihre Aktien nebst dODpelten Nummer-irreneichnissen bei uns oder der

Bankfirnm Samuel Zielen-Ver zu« Beklith Bellevuestrasse 5 einzulieiern und, falls sie die

Umwandlung in UOUS VOTZULSUkWU WHASChSlL gleichzeitig bis dahin bei un-« mler dieser

Bankklrmn auf je M. 4500 jetzige stammaktien M. 1100, oder auf je M. 4000 jetzige Vor-

zugsaktien M. 1000 Zuzahlung zu leisten! und zwar nebst 4913 Zinsen seit den-i heutigen
Tag-. Formulnre zu den Nummernverzerehnissen sind siir unsere Aktionäre kostet-frei

bei dieser Firma- zu haben, welche auch fiir unsere Aktionäre liestenkrei die Regulierung
etwaiger Spitzen besorgen wird.

Aktien, welche weder bei uns noch bei dieser Firma zur Umwandlung in neue

Vorzug-salicis en oder zur Abstempelung als gültir bleibende Zusiunmenuilegte eingereicht

werden, oder welche die zu solcher Umwandlung oder Abstempelung erforderliche Zahl

nieht erreichen und der Gesellschaft nicht zur X’--kwertung· für Rechnung der Beteiligten
zur Verfügung gestellt Werden, werden tür kraftlos erklärt werden.

Friedrichssegen a« d. Lehn, den 5. Februar 1912.

sergbau - Aktiengesellschaft Friedrichssegen.
Leuschner.

Herrliche-Ug-
Wirkslieil -

illironltrsn
Prospu Ernst-U-

Äbleilungi. Hindert-entweht Frei-g Imk

O «

. . l

sittliin Alternativeamlliestlileklmlevea
in der Tiirliei u. ehem. Vasallenstuuten

Von Bernh. stern.

2Bde. en. 1000 seiten ä. 10 M. Geb. Ei 12 M.
i f "

. .

«

-

(1. Medizin Adokg1., n. D. imime Geschlechtst) ole IIIGIII Waffen-
llas lieselileclitslehea in England gis sa- schicksal kan-

ni.bes.Bezieh.a.l-ondon. VonDr.Eug blinken «

ZBde. 30 M. Geb. M. 34.50: Einz. käutlsclsr Rlen ne va plus!
I. Ehe u. Prostitutionz II. Use Flagellomanse, siele Prospekt über brietl. charakterbes
Ill. Die Hornosexuslstät und andere Per- u. eisungen nach Handschriiten etc. etc. jg

I

L bietet vor.-chmcr, bekannter
» Buch erlag f. bellctr.1t.wifieu-
l schriftl. Werke j.Artvortcillmfts

Verlagvekbinduug
Anfk.unt. B- 5 an llqasenstein
sc Wing A. « . Leipzig.

versitlitelL El 10 M- Geb- Ile M- einem intim.ungewi·)linl. sinne. Anerlcannt
«

sexuesle qs hkgsquq IS als Kunstwerke von lrypnotiseherlcraftvon
d se:gllfgen.d.seruohsienesuneigcerileliekeuschek vpmehmhelts HWL d- Albejt

·

zur mensch. osschlocmsjäkigkesp
des Seelentorscn steh. 20 Jahre Erfahr.

«

: .

« Dsjhren . ALZ G b«M»8« Deut61«el« itllsgeschL P. P. L. 1’ell(3kt.

vonAkiktiilirFsEtfxpthleüb. )kuliur-ufsittensBUTauf cemmete Von rom- DellkUUSDUL
geschich» Werke grad krka BeineNachnilxlhmeBeurteilung-.erst nach

·

. enorm-gerne mi0ung autckatis-Prospekt.
Isssksdokts Berl«"w'30' R«h««e"b«r9ers«’16ls Noblesse oblige tIdicliriftsteller u. Psycho-
— Ioge r- Paul Liede. Augsvukg t. Z.-F«c1--
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Aus aer Jeder cles Arztes
Dr. med. F. Dninjtreh erschien, als Ratgeber siir jede Familie das

hervorragende Werk:

l)ie Rötperpflege
aes Kultunnenschen
in gesamten untl ltranlten tagen.

Aerstliche Ratschläge von

Dr. med. F. Dumstrey, -prakt. Arzt.
Aus dein Inhalt: l. Krankheiten des Blutes und des Her-pens-

Verlalkung der Arterien· —

Hämorrhoiden. — Herzfehler uud Ausgleichung
derselben. — Herzkrankheiten. —

Nerböse Herzleiden — Wie heilt man die

Arteriostlerose? — Bleichsucht und»BlutarnInt. — ll. Die Hautpflege des

Kultur-menschen: Beziehungen zwischen Hautkranlheiten, Wasser nnd Seife-
— Hautatmnng — Luftbäder täglich nackt im Schlafzimnier — Bakterien
als Schädlinge.

— Maßnahmen gegen Kr.:nkheiteu der Haut. —— Wie bekämpft
ncan den Schweißfuß? — lll. Gesunder Magen: Gesunder Darm!
Der Magensaft. — Die Leber als Sehntzorgain — Gärungsprozesseim Darin.
— Bakterien im Darm· —- Erniihrungskrankheiten: Neurasthenie, Gieht, Herz-
sehler, Zuckerkrankheit, Rheutttatisntus. — Speisezettel für Mageithatike. — Der

gesunde und der ungesunde Stoffwechsel. — Mittel gegen Verftopsnng. —

lV. Das Geschlechts-leben des Kultur-menschen. Der Herr Verfasser
hat das wichtige Gebiet des Geschlechtslebens vom Standpunkt des menschen-
freundlichen Arztes in einem umfangreichen Kapitel behandelt Frei von-

Prüderie und tntt eindringlichetn Ernlt geschrieben gehören die Duntftrehschen
Erörterungen des Gefchleclitslebens zu dein Besten. was ans ijrzilicher Feder aus
«diesem dorneubolleu und schwierigen Gebiete der Aufklärung bisher geleistet ist

Ueber den Inhalt dieses Kapitels nnd feine Einzelheiten gibt das Inhalt-I-
berzeichnis itn Buche selbst ersihöpfettdenAusschluß. — V. Gesunder Schlaf!
Gesunde Nerven! Die Ermüdungsstoffe. -— Hilfsmittel zur Anregung des

Schlafes. — Hilfsmittel zur Beschleunigung des Einschlafeus — Nerven-
itärkende Tropfen — Nervosität und ihre Be"käin:«fuug.— Vl. Das Haar
nnd seine Erhaltung! Die Haarwurzel -— Die Haarzwiebel — Ter

Haarboden —- Das Haar-fett. — Das Eindringen bon Luft in die Haare —

Das Alls-fallen del« Haare- — Die Htlt’tl·pflege.— Kopfwaschungen Und Ein-
fetten. — Schlaffe Kopfhaut. — Trackenheit der Haare. —-— Haarschwnnd —

Schinnen. — Teerseifen und Sehwefelpomade. — Das Ergrauen und Farben
der Haare —- Die schmerzlofe Entfernung lästiger Haare (Fc·anenbart)·
-— Vll. Die Pflege der Zähne und des Mundes: Die Abnutzung de-

Kauflächen. — Die Karies der Zähne. — Fäulnisbakterien. — Die Wurzelr
hautentziindung — usw. usw

Aus den glänsenden Besprechungen und Urteilen in der presse:

»Das Buch will naih seiner ganzen Anlage als ein treuer Freund und

Ratgeber in jeder Familie angesehen sein«
»Wir empfehlen dieses vortreffliche Buch allen, denen die Gesundheit das

höchsteGut ift.«

Das glänzend geschriebene Buch des bekannten Arztes kostet
broschiert Mk. 2.80, gebunden Mk- 4.—.

Helios-Verlag, Leipzig 7121, Funkenburgstr. 9.
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Sassol-e Hypothekenbxnr
in Hei-singen-

Iilenz vom st. Dezember tle

Akt-EVEN SZSIZSJJIRI l':tssi va. l« Jl. pl
KSSSE·KOHI0 - « « ' ' «

. -.Y TIE-sp Aktien-Ha it l-l( t ««l )·
"

—-

Kontokorrentslcunto . . . .

gzäsobulklll»nesekve-Kk;nltci
on

o: L.8
Lombard Konto · . . . .

:.5.«351.s-3!.7k)ikonto km. Yorgumgwsp zins-;
"

LICENSE-Konto · · · « 087. 53153II« entschädigungen ., . . . l 2815533 III
wooljsel lxonto . . . . . -

Ilion-o kiir vorgetrag. Pfund-I
Diverse Dob1ts0ren - - - - -·)«)8«b»-bt

«

hkieHgio ! wisse-:ka
Konto f. hypoth. Darlehen

— —

Z· Deckung- .I. Pfundbriese

. . .
l

Konto klit- Tnlonslouer . . . 13101380
Prixcuienb»als-Konto .

» 328096585
bestimmte Hypotheken l(0nt0km.,.em-k»»m J 86905083

M- 08624902247 -

3 »Dir-We Hemmt-ek- . . . .i 1388 224 21
Sogat.kly1)t.» USE-BE O904L 573s56«Konn tiik Pramihkiiiss . Izu-two 250 —

Konto für lizspotllekarische
.

; Pfandbriek-Zjnsen-Konto . .;T 5196556 34
Losnbard-l)urlehen . . - 1006298x05l ;l)ivjdenden-l(onto (uncrliob. l

Konto für Hypotheken-Zinsen i- l)ividen(le) . . . . . . .

·

1785 —

u. -A«nuitzteu . . . . . 820471106 Gewinn- nnd Verlust-— Konto . 286775404

Bankgebäsldelconto . . . . lRRstö 243
l l

til-J 10936U49J ; '«61;-,1»(»s";.5·;

M e i n i n ge n , tlen 15..1.-1nnar 1912.

Deutsche Hypothekenbank.
Kirschen Paulsen. Hzirtmann

Die für das Jahr IOII auf 7·96 testgepetzte Dividende gelangt mit I. 21 til-· Il-
sltle zu U. 300 und mit U. 84 Mk AS IIMS tu U. 1200 gegen Rückgabe der mit .l-).-n

Firmensternpel oder dem Namen des Einreichenden zu versehenden Dividendens·kx«.,ju,
vom 12. d. Mts. ab Zut- Ausszaljlunkp

Moiningon, den 10. Februar 1912.

Stossberliner

Ante« facltsclmle
amtlich anerkannte stelle

Berlin W. 57, Bülowstr. 92
Fernspr. Lützow 9509

Tages- und Abendkurse (theoretisch und Praktisch)
für Herrenfahrer

Eigene Lehrwerkstätte — Prospekte gratis.



Lin20.
;- xiie zuleunst ——

Sonderfahrt

Italien Xegmsten
.

J
.-

17. Februar 1912.

»KaiserlnAugnste Pictorm«.
Abfahrt von Genua 27. Februar.

ist-sucht werden: Neapel, Port Soll-, von
da btägiae Ausflilge nach Kaki-o (ElAzhar-.
und DassaniMofchce, Hitadellenit Ala-
baftersMofchee, Maine ukengröber, Pyra--
miden von Gizcb), Dampferfahrt nilaufs
wärts nach Betrachem von dort Besuch
der Phramiden von Sakkarah nnd des alten

Mcmphis mit Riefenstatnen des Ratttses,
Stufen-Pyramide, Aplsgräberm Anha-
fahrt nach Lake-r idem alten Theben), Uber-
querung des Nils, Efelsrltt nach Terrassens
tempel von Der el Buhl-i, zum iliamessenns,

n den Königsqräbertn Wiemnonskolossem
Zcsiehtigung der·Riesentempe-l in Luxor

und dem benachbarten Hinunt-
Nückfahrt von Port Said 7. März, An-

kunft in Neapel lo. März.

Fahöpräis
e

findie
USckeereisIotxLenz-abikä—- -

x—-

«

H »

ort sai un ur von or at na

·
ZEIT-EIT- ;J.« -;-- Xeapcleinschließelichvoller Veköstigung in

erster Kainte von Mk. 418.50 an aufwärts, in zweiter Kajiite Mk- EIN-—-

Koften flir die Landansflüge innerhalb des ötägigen Aufenthalteö je nach
Wahl der Tour MI. 266.—- oder Mk. 485.—.

Reisende, die länger in Aegnvten verweilen möchten, um auf einer von ber

Hamburg and AnglosAmerican Nile-Comvany regelmäßig veranstalteien langeren
Nilfahrt die hochlnteressanten Stätten von Helonnm Beni Hasstlm Teil-el-

Llnmrnm Asflut, Belinne, Krach, Dendetal1, Luxus-, Esneh, Edfm sissnnn
lennen zu lernen, nnd die des-hall- die »Kaiferin Auguste Pietor1a" nur zur Hin-
fahrt nach Port Said benutzen wollen, zahlen für vte Hinfahrt nur von Mk. 265. s—

an aufwärts in erster nnd Mk. 220.— in zweiter Kajüte. Die Rückfahrt von

Aegvpten kann dann mit einem beliebigen anderen Dancpfer bewertstelliqt werdet-.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.
«

Hamburg-Amerika83inie,pkksäizälläiässpu,Hamburg.

while-sung in Engl-od. rochtsgiinjg in snsea staats-, besorge

c
schnellstens: lntcrnationales Auskunfts-, Rechts- ums Reise-
bakcsa EBCDIC-S IJth Quean street 90, ((-’ho-psjdo), London, E. O.

Prospekt No. bl- graus. Pokto 20 Pt. Verschlossen 40 Pf.

tMMMNAFMMZSIWMMMMPYPM

Gesell-engeni
auf die

IM- Ginbanddecike I
F zum 77. Bande der »Zukunft«

(Nr. l—13. I. Ouartal des XX. Jahrgangs),

F elegant und dauerhaft in Halb-:an5,. mit vergold-.:er Pressung 2c. zum Mag-IMM-
l

Preise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin sw. 48, Wilhelmsm as

. entgegengenommem S
IMMMMMMMIMMMMMMMI



EI.

Kronenbekg cr- Co., Bankgoschåkt.
Berlin NW. 7. chsrlottenstr. p. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940·

TelegkammiAdresSe: Kronenbank-Ber1in bezw. Berlin-Börse-

sssossguag alle- hsnkgesclssätilichcn Treus-lohnen-

tpnlslshtellsuq für den Ia- sum serv-II von Nun-u holst-atmen
Is« odllsstiouet set- th Kohlen-. Su- Imi 0ellmlsmse. mol-

mmen ohne gösse-nom.

II· Its Ists-Ins von Elle-te- Iek Neue. ist Zell uns III Pkssslr.

schakmützelsee—Sanatokium

Bahnstaiionr Saarov-05t. ::

Telephon: Fürstenwalde 397·

Physillalisch - ckiätetische Unumwu-
Wintersport: Rodeln, Eislauf, segelschlitten.

· « . l stnncle von Berlin. . . . .

Dr. HERGENS.

von Treseleow
Königl. Kriminalkommissar a. D.

Inveklssslgste vertraul- sksnilteluagen und
Beobachtungen ist-Ie- Akt-

Ietlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsckatnekstr. 1345

Vor chahmungenund Fälschungenwird gewann

tvualiclijomantgnlcli

Französlsoh. Eng-
llech.l«atelntseh.GI-lech.

l·ltekatukqesoh.Geographis.
Geschichte. Kunstqesclr. Pä·

tlnqoqllt. Philosophie. stenoqr.
Mathem-sub Physik chemis.
Netukqeschlehh Evnnq.Rellglon.
Kath. Religion. Buchführung u.

Handels-wissensch Musllnbeor.
Fächer cle- Konsetvntoklums.
191’koiessoken, s Direktoren

als Mitakhelter. Glänz.Ek-.

folge. —- Denkeohkeiben.
Prospekte u. Probe-

lelttjonzurAw
Sicht-

usllnscliesleliklnttitu
POTSDM POSMC --.

Bade- und Luft- Kurort

,,Zacliental«
Tet.27. (camphausen) Tal-U
Bahnlinie: Wnkmbkunn - schreibe-them

PSISIIIIUIFBIMKISISIYSIIWS
ahnstatioty

sanatoklum Erholung-heim
list-I

Winkel-Sport
Nach allen Errungenschaften det- Neu-
zejt eingerichtet. XValdreicheI wind-

geschiitzte, nebelkreie Höhenlage. Zen.
tmle der schönsten Ausllüge.

sum-·
i sei-z- u. Netvenleitlen

-—" Attetienveklialllung
neun-Sud Reconvai. Zustände. Lufwach
Uebungsapp., alle electr. u. Wasskzkk

nnwendungem
Im Erholungshejm u. Hotel Zimmer rnit-

Frühstück incL elect-tu Beleuchtg. M. 4,-
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KLEMM
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet kär alle

schuilclassen, dns Eiujährigen-,
Primuner-, Abiturienten - Exatnen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

1icher, individuellen ehleittischer
Unterricht. Darun- schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Aut-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
ptlege unter äntiicher Leitung«

Waren TXH
am klüritzsee ·

Für Julctete verantwortlich - Attrcd Weine-. Druck von Paß « Gatleb G. m. b. Zwei-Un W. ö7.


